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Diener Gottes, 


Nicht in den großen Fragen und 

Dingen, 

uch in den Fleinen, 
ringen 

u fich als Diener Chrijti beweifen, 

er ihn will wahrhaft ehren und prei- 

er Jen. 

Nicht in gewalt’gen jeligen Zeiten 
Bits nur alleine, glaubend zu jtrei- 
E in; 

Nein, wie dein täglich Kreuz du getra- 

gen, 

Danach wird Jeſus 
gen. 


ſchwachen ge— 


einmal dich fra— 


Nicht vor den Menſchen wandeln 
und wagen, 

Nicht von der Liebe rühmen und ſa 
gen, 

Blicken auf Jeſum, lieben und leben, 

Nur was er ſelber ſegnend gegeben. 

Frucht für den Heiland! Andres 

Begehren 

Nicht, als in ſeinem Dienſt ſich verzeh 
ren, 

Wo, warn und wie es ihm mög’ ge 
fallen: 

Das iſt ein Leben jelig vor allen! 


Berfafjer unbekannt. 


Jeſus Chriftus im Denken Chinas. 


Jeſus Chriftus im Denken Chinas, 


VBorbemerfung: ‚Auf der 
Alhährlich tagenden Miſſionskonfe 
ren; von Nordamerika hielt in der 35. 
Fagung am 9. Januar 1924 in At 
Flantic-City (New Jerſey) Dr. W. 9. 
hu, Y. M. E. A. Sekretär und Pro 
Jeſſor der Soziologie an der © 
Foehns Univerjität in Shanghai, ein 
rzes Referat iiber: „Jeſus Ehrijtus 
Fim Denken Chinas“ 

Die durd ihre Originalität aus 

den Ganzen der Konferenz herborra- 
gende Anfprache zeigt, wie ein erniter 
tefiicher Chrijt auf die religiöfe 
Aufgabe als den Kern der mijjionari- 
ſchen Botichaft hinweiſt und worin er 
ie befondere Gabe des Chrijtentums 
für China in feinen bejonderen Nöten 
ſeht. Die Worte Dr. Tſus find nicht 
ur eine dringende Mahnung zur 
selbitbejinnung gegenüber der Ge- 
pr einer Berflahung der Million, 
Ondern fie bringen auch einen nicht 
mwichtigen Beitrag vom Miſſionsfel— 
ber zu der Frage nad) der Abjolut- 

t der hrijtlichen Religion.“ 


y Als Eingang zu dem, was ich über 
China zu jagen habe, möchte ich ein 
Erlebnis berichten, das ich vor etiva 


aive i Sahren hatte. Ich befuchte ei- 
E der größten Mittelpunfte des 
ms in Nordchina. Weber die 
denen der Provinz erhebt ſich ein et- 
2000 Meter hohes Gebirge, der 
ihn. Dort jtrömen alljährlich 
Könner, Frauen und Sinder 
lammen. Es war gerade an einem 
onntag, als ich van erreichte, 
feine, am Fuße des Gebirges 


liegende Stadt. Da hörte ih — e3 
war 6 Uhr morgens Slocen lau 
ten, nicht die Glocken eines Tempels, 
die ich leicht als ſolche hatte erfennen 
fönnen, jondern die Sloden einer 
Kirche, welche Ehrijten zum Gottes 
dienit riefen. ch gebot daher mei 
nem Rickſchamanne, mid dahin zu 
bringen, wo die Glocken läuteten, und 
fand ein aus weißen Steinen erbau 
tes Kirchlein und darin eine Ehrijten 
gemeinde, Männer und Frauen, und 
am Altar einen Prediger, der ihnen 
den Gottesdienit hielt. 

Am gleichen Nachmittag bejtieg ich 
das Gebirge und fam bis auf feine 
Höhe. Auf ihr gab es viel zu jehen: 
prädhtige Tempelbauten mit funjtvol- 
ler Ausjtattung und reich gefleideten 
Priejtern. Da mußte ich das Kirch— 
lein dort unten im QTale, mitten im 
Dunſte und Qualm der unruhigen 
Stadt, das den Nöten ihrer Bevölfe- 
rung zu dienen fuchte, vergleichen mit 
dieſem herrlichen Tempel, der hoch 
oben auf der Spike des Gebirges lag 
und einen wundervollen Rundblid 
geitattete. Sa, e8 war wirflich ſchön, 
bier auf der Höhe des Gebirges in 
der Haren Luft unter dem hellen Sim- 
mel zu mweilen — aber e8 war dod) 
weit nüßlicher, dort unten im Tale zu 
fein! Die beiden Religionen jelbit tra- 
ten bor meinen Geiſt in ihren charaf- 
teriſtiſchen Eigenheiten, die eine fern- 
ab von der Welt und ihrem Getriebe 
jtehend und Gott zu erreichen juchend 
in rubender Meditation, die andere 
weit unten im Tale die Gegenwart 
Gottes unter den Menfchen in prafti- 
ſchem Dienen fuchend. 

Und da fragte ich mich, was denn 
die zentrale Aufgabe der hriftlichen 


Kirche in Ehina fei oder, e8 von un 
jerem Standpunfte aus fajjend, wel 
ches das eigentlihe Ziel der miſſio 
nariichen Arbeit in China und in an- 
deren heidniſchen Ländern fei. Ich 
muß geſtehen, ich vergaß völlig in die 
ſem Augenblick das vortreffliche, von 
den Miſſionsgeſellſchaften geleitete 
Schulmeſen, die Arbeit in den Hoſpi 
tälern, die Silfeleiftung auf ſozialem 
Gebiet und wos es an anderen Arten 
miſſionariſchen Dienens noch gibt. Sch 
überdachte lediglich die eine Frage, die 
Frage rach der zentralen Aufgabe der 
chriſtlichen Mirche in China. Und es 
kam mir zum Bemußtjein: Dem di 
nefiichen Wolfe in feinen geiſtlichen 
Nöten zu helfen, das fer ihre Aufgabe. 
Selbſtverſtändlich unterfchäße id 
daher keineswegs die beivunderungs 
würdige Arbeit der chriitlichen Mif 
ſionsſchulen. Ich ſelbſt bin in einer 
lolchen erzogen . Mus ihnen find Füh 
rer und Staatsmänner bervorgegan 
gen, die meinem Baterlande in dem 
Erneuerungsprozeß, den es durchlebt, 
an bedeutianten Bolten dienen. Eben 
fo brauchen wir die Hofpitäler mit ih 
ren in Singebung arbeitenden Merz 
ten und Schweitern. Sie tun fein 
unmichtiges Werk, wenn fie unſere 
Leiber und Städte aus dem Schmuß 
bolen, wenn Ste uns gefunder und 
darum auch fähiger zur Freude am 
Leben machen, das uns Gott geſchenkt 
bat. Sch denke an das großartige 
Werf der Anſtalten chriſtlicher Liebe. 
Neder aufrichtige Beobachter muß die 
vielfeitige Tätigfeit diefes Dienjtes 
anerfennen, die im Namen Jeſu Chri- 
jti in meinem Waterlande verrichtet 
wird, und muß ſehen, wie fie durchaus 
aus dem Geiſte unferes SHeilands 
fließt. Aber ich vergaß all das auf 
jener Bergesipite, als ich mit meinem 
geiltigen Muge die vielen taufend iiber 
ganz China veritreuten Fleinen Kir— 
chen und Kapellen ſah, als ich mid 
der Miffionare u. eingeborenen Predi— 
ger erinnerte, wie fie China in feinen 
Nöten helfen. Die mir am widhtigiten 
erjcheinenden vier Punkte, in denen 
dieſe Hilfe gefchieht, hebe ich heraus. 
Sn eriter Linie hat uns Jeſus 
Chrijtus in den Stand gefeßt, „den 
Vater zu ſehen“. Weder der Buddhis- 
mus oder Konfuzianismus noch ir- 
gendeine andere heidniihe Religion 
bat ung Gott als unferen Vater fehen 
laſſen. Es iſt einzig und allein Chri- 
ſtus ‚der uns Gott in diefer feligen 
und gnadenvollen Verwandſchaft ver- 
fündigt hat. Die Philofophen der 
Griechen und der Hindu waren Gott- 


fucher. Aber das Menschengefchlecht 
erfaßte niemals Gott al3 Water, bis 
Chriitus Fam. Der PBantheismus, ein 
unflarer, trüber und dunkler Glaube, 
verfuchte uns zu der Ueberzeugung zu 
bringen, daß alles und jedes Gott ilt. 

Denigegenüber wuchs das andere Er- 
trem, ein grober und rober Poly: 
theismus, aus dem Beitreben heraus, 
Sott an beſtimmte Orte feitzubannen 
und fein Bild in Abbildern von Stein, 
Holz oder Lehm zu erfallen. Aber 
wenn ich jene Schriftitelle leje, mo 
Philippus fagt: „Herr, zeige ung den 
Vater, jo genügt uns!“, dann glaube 
ich, dab der Apoitel nicht allein dem 
geiltigen Sehnen feines eigenen Bol- 
fes damit Ausdruck verlieh, fondern 
dent des Menſchengeſchlechts für alle 
Seiten. 

In zweiter 
Chriſtus die 


Linie bat ung Jeſus 
Erfenntnis ermöglidt, 
welches das wahre Wefen der Bruder: 
jchaft iit. Der Gedanke, daß die Men- 
ichen Brüder find, findet fich unzwei— 
felhaft in mehr oder minder Flarer 
Weiſe in allen Religionen. Wir fin- 
den ihn im Buddhismus; aber weil 
diefer verfäumte, ihn auf das ganze 
Menſchengeſchlecht auszudehnen, muß. 
te er eine Muswahlbruderichaft der 
Mönche jchaffen für diejenigen Men- 
ſchen, die willens find, ihr Leben ganz 
der frommten Neligionsübung zu mei» 
ben. Wir finden den gleichen Gedan- 
fen im Konfuzianismus, ausgedriict 
in der Borjtellung, daß „unter dem 
Simmel eine Familie“ wohnt. Man 
fragt deshalb mit Recht, was dann 
der befondere Beitrag des Chrijten- 
tums zu dem Begriff der Bruderſchaft 
iſt. Sein Beitrag iſt nicht der Ge- 
danfe der Bruderjchaft des Menfchen- 
geſchlechts an fi, fondern die Auf— 
weifung feiner Quelle. Andere Re- 
ligionen möchten immer die Frucht ge- 
nießen, ohne den Baum zu pflanzen; 
aber das Chrijtentum zeigt uns den 
Baum, und wir befommen die Frucht. 
Der Kern der Sadıe iſt fein getroffen 
mit dem Worte: „Wir können nicht 
den Sinn des Wortes ‚brüderlich’ be- 
greifen, wenn wir nicht zuerit den 
Sinn des Wortes ‚findlich’ erfafjen.” 
In der Tat, was Bruderſchaft der 
Menſchen heist, fönnen wir nur ver— 
ſtehen durch unfere Kindſchaft in Chri— 
ſto. Nur Chriftus allein war e8, der 
fagte: „Wer den Willen tut meines 
Vaters im Simmel, der iſt mein 
Bruder, Schweiter und Mutter.“ 

In dritter Linie — und das hängt 
mit dem eben NAusgeführten zufam- 
men — hat Jeſus Chriftus die Quel» 
len — Liebe für immer zu 





reihen Fließen gebradt. So vieles 
dem Befucher in China entgegentritt, 
was er mit Recht an dem Volke und 
feiner Kultur bewundert, fo fallen 
ihm doch auch andererfeit3 unleugba- 
re Unvollfommenheiten auf, ja die 
größten Unvollfommenheiten. Die 
größte davon iſt vielleicht die Gefühl— 
lofigfeit, der Mangel an mitfühlen- 
der Liebe und die Unfähigkeit, die Lei- 
den anderer zu begreifen. Man darf 
gewiß darauf hinweifen, dab diefer 
Zug am chinejiishen Volkscharakter 
durch den dort jo harten Kampf ums 
Dafein erklärt. Und ferner muß man 
auch zugeben, daß ſich im chinefischen 
Stamme oder Yamilienverbande ein 
herrlicher Geiſt von Hilfsbereitſchaft 
findet. Gleichwohl muß eingeitanden 
werden, daß dem Ehinejen diejes wun— 
derbare, rein menſchliche Mitgefühl 
völlig abgeht, das in einer wahrhaft 
ehriitlichen jich blithend entfaltete. Ein 
heidniſcher hinefischer Lehrer, Profeſ 

ſor an der Regierungsuniverſität in 
Peking, ſchrieb nach ſorgfältiger Be— 
ſchäftigung mit dem Leben und der 
Lehre Chriſti kürzlich: „Drei Dinge 
habe ich in der chriſtlichen Religion ge— 
funden die China braucht.“ Selbſtver— 
ſtändlich könnte er vieles von dem, 
was wir in der chriſtlichen Lehre für 
wertvoll halten, aber er hob in voll— 
ſter Würdigung unſeren Geiſt des 
Mitgefühls, der Vergebung und des 
opferbereiten Dienens hervor. In ei— 
ner überraſchenden Wendung ſagte er 
direkt: „Nur dieſer Geiſt Jeſu Chri— 
ſti, nur dieſe großen Grundgedanken 
Jeſu Chriſti können uns aus dem 
ſchwarzen und ſchrecklichen Abgrund 
retten, in den wir geſtürzt ſind.“ Er 
empfand beides, die Wärme des Her— 
zens Jeſu Chriſti und das Elend ſei 

nes Volkes. Er würde dem zuge 

ſtimmt haben, daß die ſozialen Beſtre 

bungen in China zum größten Teil 
aus chriſtlichem Antrieb heraus ihren 
Antrieb heraus ihren Anfang genom— 
men haben. 


Sn vierter Linie hat Jeſus Ehriftus 
uns recht und beitimmt beten gelehrt. 
Es aibt fein Volf auf der Erde, das 
nicht betet. Es gibt feine Religion in 
der Gefchichte der geſamten Menſch— 
beit, die nicht auf das Gebetsleben den 
Nachdruc legt. Aber die Religion 
Jeſu Chriſti hat das Gebet völlig und 
endgültig zu einem rechten Gebet ge- 
macht. Der Bauer in Tibet, der feine 
Gebetsmühle dreht, wenn er allmor- 
gendlich an fein Tagwerk geht, iſt ein 
Peter: meine alte Großmutter, die all- 
morgendlih um A Uhr ihr Räudher- 
jtäblein anzimdete und ihre Gebet3- 
formel: „Namo Omity Fu!” dabei 
murmelte, unablällig, bis das Stüd- 
chen Räucherwerk auf feinen Stumpf 
niedergebrannt war, war eine Bete- 
rin. Aber erſt der Chriſt wird ein rech— 
ter Beter. Wie gern jtelle ich mir die 
Szene vor, wo eine Anzahl von Ehri- 
fti Jüngern jich um den Meiiter fam- 
melte und fie allein waren. Gewiß 
haben fie ihm allerlei Fragen borge- 
legt; aber der Berichteritatter wählt 
nur die eine Bitte aus, um fie aufzu- 
zeichnen: „Herr, lehre uns beten!“ 
Es ging bier ebenfo wie in dem Falle 
der Bitte des Philippus, den Vater 


zu fehen; hier wie dort kommt durd)- 
aus nicht das Forſchen einzelner See- 
Ien zum Ausdrud, fondern ein gewal- 
tiges Suchen der Menſchheit, das ei- 


Mennonitifche Rundſchau i 


ne perjönliche Verwandtſchaft zu Gott 
als unferem Vater in fich jchließt. Da- 
mals fam von den Lippen Jeſu Chri— 
Itt jene wunderbare Antwort, das Ge- 
bet des Herrn. Wir in China fom- 
men durch das Gebet zu einer per- 
ſönlichen Religion und finden Gott 
wirklich. 

Was iſt nun, um zufammenzufaj- 
fen die große geijtliche Gabe des Chri— 
Itentums in China gewejen? Es iſt die 
Anerkennung der Serrichait Gottes 
im Leben des Menfchen. Das jcheint 
mir nämlich das innerjite Bedürfnis 
meines VBolfes zu fein, daß es dahin 
fommt, Gott im menfchlihen Leben 
ihlehthin anzuerkennen und feine 
Macht in jedem Leben, ſowohl im Le- 
ben des einzelnen wie in dem der Ge— 
meinjchaft zu fühlen. 

Sch hätte in Teuchtenden Farben 
von der bewundernswerten Leiſtung 
des Millionswerfes in China berich 
ten und viel Zahlenmaterial beibrin 
gen fünnen. Aber meine Meinung tit: 
Was mein Vaterland zu oberſt 
braucht, ijt eine geiſtliche Botjchaft. 
Und die anderen Segnungen folgen 
ja von jelbjt nach, wenn das Simmel 
reich gerechtfertigt ijt, gehen dem aber 
nicht voran. Das China von heute 
ringt um feine Wiedergeburt; es iſt 
bei dem Verſuch, fein politisches Le 
ben zu reinigen und fein foziales Le— 
ben umzugejtalten; e3 wartet auf die- 
je große fittlihe Macht, die nur ber- 
auswächſt aus der Erfenntnis, daß 
Gott im Menjchenleben berrjcht und 
wir ihm zur Verantwortung verpflid- 
tet find, die nur herauswächſt aus der 
Erfahrung, daß Gott nicht allein der 
Serricher, jondern auch der Liebende 
ilt, dat er nicht allein der große Gott, 
fondern auch unfer Vater ijt, zu dem 
wir beten und unfere Sorgen und 
Nöte bringen fönnen, bon dem wir 
Veritandnis und Hilfe erwarten dür 
fen. 

Wenn wir an die begrenzten Silfs- 
mittel denfen, mit denen wir unjer 
Miſſionswerk tun müſſen, und an die 
begrenzte Zahl von Miffionaren, die 
ausgejandt werden kann, follten wir 
uns da nicht die Frage bvorleaen, ob 
wir unfere Hilfsmittel im Verhältnis 
zu den Nöten des Arbeitsfeldes aud) 
nur einigermajjen groß genug ge- 
macht haben? Wir haben vielleicht 
immer die einzelnen millionarischen 
Unternehmungen zu fehr betont und 
dadurch wohl mindeitens teilweise die 
weniger greifbare, aber lebensnot— 
iwendigere Dienitleiitung der gejam- 
ten Miffionstätigfeit verdunfelt, näm— 
lich den Kampf gegen die tiefe geiftli- 
che Not des hineftichen Volfes. Wenn 
China bier Hilfe erhält, dann werden 
diefe anderen Dinge fiir ich jelbit ſor— 
gen. 

— Rahrbheitszeuge. 





Die Stantsdrnderei von Sowjetruf- 
land druckt Bibeln! Die nene 
ruſſiſche Volfsbibel. 


Soben iſt der befantne Methodiitenbi- 
ſchof D. Dr. 8.2. Nuelfen aus 
Rußland zurückgekehrt, wo er als Be- 
vollmächtigter der Amerifanifchen Bi- 
belgeiellihaft die Vorarbeiten für den 
Drud der neuen ruſſiſchen Bibel zum 
Abſchluß brachte. Die Seritellung 
der Stereotupplatten iſt vertraglich 
bon der Regierungsdruderei „Komin— 
tern“ in Leningrad (St. Petersburg) 


übernommen worden. Gie follen al- 
len religiöfen Organijation zur freien 
Benutzung überlaſſen werden, melde 
Bibeln zu drucken wünjchen. Die erjte 
Regierungserlaubni3 hat der Bund 
„Evangeliiher Chriſten“ erhalten, 
deſſen Bräfident Prochanow die Geld- 
mittel für eine Auflage von 25 000 
in Amerifa gefichert hat. Much die an- 
dern kirchlichen Gruppen, unter ih- 
nen orthodore Kreiſe, beabfichtigen, 
folche Drucke herzustellen. Die ruſſi— 
ſche Regierung bat in der Sade jtet3 
d. arößte Entgegenfommen bewiefen. 
Das vorliegende Probeblatt zeigt ei- 
nen ſchönen, großen, Haren Schriftjaß. 

Der Text folgt genau der vom Hei- 
ligen Synod autorifierten Ausgabe 
bon 1907, aber nad) dem neuen Al— 
phabet. Sleichzeitig Hat Bilchof 
Nuelfen angeregt, daß aus Vertretern 
der verjchiedenen Richtungen eine 
Ruſſiſche Bibelgeſellſchaft gebildet 
werden möchte. Sobald dieſe zuſtan— 
de gekommen iſt, wird die Amerika— 
niſche Bibelgeſellſchaft die Platten an 
ſie abtreten und will ihr dann auch 
in der Fortführung des Werkes be— 
hilflich ſein.“ 

Wir wiſſen, teure Freunde, welch 
einen Dank und welche Freude dieſe 
Nachricht auch in Ihrer Seele auslö— 
fen wird. Nun wird die Bibelver— 
breitung unter dem ruſſiſchen Volfe, 
vorausgefeßt, daß nicht neue Schwie- 
rigfeiten eintreten, ungemein ver— 
einfacht. Die großen religiöfen Kör— 
perichaften fönnen für ihren Bedarf 
jich jelbit die Bibeln in Rußland druf- 
fen laſſen. Die ausländischen Gejell- 
ichaften und auch wir können uns dar- 
auf bejchränfen, die Kirchen, Gemein- 
den und Organifationen mit Mitteln 
zu unterjtüßen, damit fie in möglichit 
aroßer Anzahl von Eremplaren Bi 
bein drucden fünnen. Jene taufende 
bon Eremplaren, die wir in Reval 
und teilweife auch bier noch haben, 
fönnen wir mın an die ruffischen Ge- 
meinden und Sreife in Polen, wo fie 
vielfach fehr arm find, und nad) Finn: 
land ſenden. 

Anders fteht e8 jedoch mit den Bi- 
beln in deutſcher Sprade. Wie groß 
das Bedürfnis auch in den deutfchen 
Kreifen ilt, gebt aus der Fülle von 
Beitellungen berbor, die an ung erge- 
ben. Manche derfelben fonnten wir 
bereit3 ausführen, aber wenigitens 
das dreifache hätte geichehen können, 
wenn die Mittel dafitr vorhanden wä— 
ren. Was auch die Sendung der deut- 
ſchen Bibeln immer nod) jtarf er- 
ichwert, das ift die Verordnung, dat 
immer nur ein Exemplar an eine Ad— 
reſſe aefandt werden darf. Die Sow— 
jetbehörde will nicht, daß Privathan- 
del damit getrieben wird. Nur wenn 
ganze Gemeinden eine Lizenz zur Ein- 
fuhr einer beftimmten Anzahl von 
Eremplaren erhalten, fönnen fie die- 
fen in dem erlaubten Umfang gejandt 
werden. 

Wenn ih nun ſchließe, jo tue ich 
es mit dem warmen und tiefempfun- 
denen Danf, den unfer Werf allen 
Freunden in der Nähe und in der Fer— 
ne fehuldet. Ohne ihre Mitwirkung, 
Unterjtüßung und ihr Gebet wäre es 
uns unmöglich gemwefen, das zu tun, 
was bei all unferer Schwachheit ge- 
fchehen konnte. Nicht felten ſtanden 
wir unter dem Eindrud, daß die an 
ung geftellten Anforderungen über 





Den 7. Juli, 


unjere phyſiſche Kraft und innere 
Vollmacht hinausgehen wollten. Aber 
wir erlebten auch die FöjtlicheWahr- 
heit,, daß fich die Kraft Gottes in un- 
ſerer Schwachheit vollendet. Und 
ivenn wir eine Bitte im Blick auf die 
Zukunft ausfprechen dürfen, jo iſt eg 
die: Gedenfen Sie unfrer weiter vor 
dem Herrn, daß unfer Werk ein Mif- 
fionsdienft bleibt und nicht ein Mif- 
fionsbetrieb werde und das jeder 
Dienjt immer wieder geſchehe in der 
Vollmacht, die Gott darreicht. 
Jakob Kröfer. 
- Dein Neich komme. 
(Sc traf am 23. Juni 1926 Br. 
Prohanow in Minneapolis, wo er 
einer andächtigen Zubörerjchaar mit 
dem Worte diente. Er gedenft Ende 
Suli Manitoba zu beſuchen. Wer 
mit ihm in Verbindung treten will, 
möchte jich feine dauernde Adreſſe 
während feines Weilens in Amerika, 
merfen: J. Brofbanoff, c.o. American 
Erpress Company, 65 Broadivay, 
New Norf City. Ed.) 
—— — —— 


Ein junger Held in Ruſſiſch-Polen. 


In einer Kinderverſammlung kam 
auch ein 13jähriger Knabe zum Glau— 
ben. Sein Herz wurde von vielen 
Fragen bewegt. Unter anderem ſtellte 
er immer wieder Fragen, was man 
tun und was man nicht tun dürfe, wie 
z. B.: Gefällt es Gott, wenn die Leu— 
te trinken, rauchen, betrügen, ſich zan— 
ken? uſw. „Wollteſt du mit ſolchen 
Untugenden dem Herrn Jeſus begeg— 
nen?“ lautete die Gegenfrage. Gewiß 
nicht,“ war die Antwort des Knaben, 
„aber wie fünnen wir ihm dienen? 
Bis heute habe ich jelbit böfe gehan- 
delt und bin ein Sünder. Nun halt 
du mir gejagt, dab Jeſus alle lieb hat, 
auch die Siinder.” Als ihm verfichert 
wurde, dab Jeſus niemand abweiſt, 
der reumütig zu ihm kommt, kniete 
der Knabe nieder, bat um Vergebung 
umd erfuhr an feinem Herzen die 
Wahrheit diefes Wortes. Sein jun- 
ges Leben gehörte fortan dem Herrn. 

Nach einigen Tagen fam er zu der 
Schweiter und bat, in der Sonntags— 
fchule helfen zu dürfen. Er war jehr 
eifrig und lud aus den benachbarten 
Dörfern viele feiner Altersgenofjen 
ein. Da er jelbit ein Sirtenjunge 
war, der alle Tage das Vieh hüten 
mußte, fam er auf den Gedanken, ei- 
ne Anzahl Jungen auf den Weide: 
pläßen bei jich zu ſammeln, um ihnen 
aus dem Neuen Tejtament vorzulefen. 
Als aber feine Eltern diefe Tätigkeit 
ihres Sohnes wahrnahmen, verboten 
fie ihm, weitere Propaganda zu ma— 
chen. Sein Schmerz war fehr aroß, 
daß er ſchweigen mußte. Sehr oft bat 
er inbrünftig den Serrn um Gtand- 
haftigfeit auch in Verfolgung. Es 
war zu merfen, da in ihm eine große 
Veränderung vorgegangen war. Der 
Wunsch, da alle Knaben feiner Um- 
gebung auch zu folcher innerer Freu— 
de fommen möchten, war in ihm Te 
bendig. Oft bat er fie, den Herrn Je— 
fum nicht zu kränken durch Iofe Re- 
densarten und fchlechten Lebenswan— 
del. Eines Tages wurde ihm jeder 
Befuch der Verfammlungen an den 
Sonntagen verboten. Er fonnte das 
Zeugen aber nicht Iaffen und jo traf 
er mıf3 neue mit feinen Altersgenof- 
fen die Verabredung, dab, wenn er 
am frühen Morgen beim Austreiben 
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des Viehes fein Neues Tejtament in 
der Hand tragen würde, dies ein jtill- 
ſchweigendes Zeichen ſein ſollte, daß 
irgendwo am Waldrand oder in der 
weiten Steppe eine Zuſammenkunft 
zum Bibelleſen ſtattfinden ſoll. Als 
dies bekannt wurde, trug es ihm vie— 
le Schläge ein von ſeinen Eltern. Als 
nun dieſer Knabe ſich dauernd gehin— 
dert ſah, von dem zu zeugen, was ſein 
junges Herz bewegte und daher 
glaubte , dab jein Xeben wertlos jei, 
hat er den Herrn ‚ihm die Gnade zu 
ihenfen, ihn durch Sterben zu ver- 
herrlichen. Eines jeiner beliebtejten 
Bihelvorte war Johannes 16, 33: 
„sn der Welt habt ihr Trübjal, doc) 
jeid getrojt, ic) habe die Welt über- 
wunden.“ 

Kurze Zeit darauf erfranfte wirk— 
(ich diejer Hirtenjunge. Doc) auch auf 
feinem Krankenlager hörte er nicht 
auf, jeiner Untgebung von Jeſu zu 
erzählen. Als die Mutter merkte, daß 
fein Zuſtand jic) von Tag zu Tag ver- 
ihlinnmerte, und fein Zeben zu Ende 
ging, wurde aud) ihr Herz weich un- 
ter den liebevollen Worten ihres Pin- 
des. Vor feinem Tode rief er feine 
Eltern und Gejchiwtiter zu jich, nahm 
jeine legte traft zufammen und bat 
fie alle, doc) den Herrn Jeſus anzu- 
nehmen, damit fie ihm auch in den 
Simmel folgen fönnten . Nachdem er 
zum leßten Mal gebetet hatte, fagte 
er: „Sch Iterbe und gehe zu meinem 
Herrn. Wenn ihr nicht umfehrt, geht 
ihr verloren.” Mit diefen Worten ver 
ihied er. Doch auch hier erwies e3 
ih, dal das MWeizenforn in die Er- 
de fallen muß, um Frucht zu bringen. 
Nicht Iange nad) feinem Tode fanden 
feine Eltern den Herrn, und durch jte 
wurden wiederum viele andere in je: 
ner Gegend gerettet. 

Ein wirflich vom Geiſte Gottes ge- 
wirktes Zeugnis gebt nie verloren. 

B. Harder 
„Dein Neich fomme.“ 

(Wir bringen drei Nachrichten der 
Wirkung des Evangeliums, das heute 
noch die gleiche Kraft hat, und herrli- 
de Ernten zeitigt in China, in Ruß— 
land und in Polen. Ed.) 


Dürfen Franen in Gemein— 
ichaften reden? 


Sch weiß, daß es weite Kreife gibt, 
die da8 Frauenreden in den Gemein- 
haften qutheißen und empfehlen und 
—iheinbar gute Erfahrungen ma- 
hen, das heilt große Erfolge aufzu- 
weilen haben. Sch will letztere gerne 
entbehren, weil ich glaube, dab das 
dide Ende in irgendeiner Form hin- 
terher kommt. Denn ungeitraft 
weicht fein Menich von Gottes Wegen 
und von den Klaren Richtlinien des 
Wortes Gottes ab, auch wenn die Vor- 
teile noch fo verführerifch winken. 

1. Kor. 11, 4—16 iſt laut den ver- 
Ihiedenen Ueberfeßungen und Erflä- 
tungen bedeutender Sprachforſcher jo 
au beritehen, dal; es fich da nicht um 
Bededen, fondern um Verſchleiern 
(Berhülfen)des Sauptes handelt. Die 
alten Taufgefinnten wie auch die Vä— 
ter unferer Mennoniten-Brüderge- 
meinde hielten fich nach Luther an die 
Vorte, das Saupt der Scheitern 
mie bedecdt fein und kamen fo 
guf die Idee der Frauenhauben oder 
- des umgebundenen Tuches und alaub- 
- ten, fomit der Forderung Pauli voll- 
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kommen Genüge zu leiſten. Weil im 
Allgemeinen aber durch die verſchiede— 
nen Ueberſetzungen immer mehr be— 
kannt wurde, daß Paulus nur die 
Verſchleierung meint, ſo ließ man die 
Frage als eine morgenländiſche auf 
ſich beruhen, und die Sitte des 
Hauptbedeckens der Schweſtern iſt un— 
ter uns ſehr in Verfall geraten, wür— 
de wohl auch ſchwerlich wieder herzu— 
ſtellen ſein. Man wäre auch wohl ru— 
hig darüber zur Tagesordnung ge— 
ſchritten, zumal der Hut heute tatjäch- 
lich al3 NKopfbedefung von vielen 
Schweitern in den Berfammlungen 
gebraucht wird. Much haben fie in 
dent „langen Haar, das ihnen nad 
Vers 15 „zur Dede gegeben“ iſt, in 
Wirflichfeit nah) Vers 10 „eine 
Macht auf den Haupt.“ Durch die un- 
innige Mode des Bubenfopfes iſt nun 
aber die ganze Saarfrage wieder aufs 
Tapet gefommen. Tatſache wird 
wohl fein, daß in jenen Streifen, wo ei 
ne Kopfbedeckung der rauen jtrickt 
auferhalten wurde, jett auch weniger 
bon der Mode des Bubenkopfes belä 
tigt wird. Das weibliche Gefchlecht 
it da an Unterwürfigfeit gewöhnt. 
Was Paulus und mit ihm feine Zeit 
genofjen vom Haarjchneiden der Frau 
dachte, gebt aus den verschiedenen 
Ueberſetzungen flar hervor. Und dieſe 
Unjitte in ihrer ſcheinbar unſchuldigen 
Weile iſt jogar im Abendland entitan- 
den! Auch unfere Schweitern jchneiden 
das Haar! Sollen die Gemeinden da- 
zu Schweigen? Nein, denn wenn 
unſere Schwejtern Jich der abendlän 
Diichen Sitte gemah auch nicht ver 
ichleiert haben und jetzt auch ſchon 
nicht damit anfangen mwollen, weil im 
Abendlande auch tugendhafte Frauen 
jich nicht verhüllten, fo hat das Haar 
Schneiden der Frau jedoch heute noch 
iiberall genau denſelben böſen Bei 
geſchmack, wie zur Zeit des Apoitels 
Paulus. Diefe heidnifche Sitte iſt ei 
ne direfte Gleichitellung mik ber Welt 


und geziemt den gläubigen Schwe— 
tern nicht. Manche unferer Gemein 
den haben ſchon eine entichiedene 


Stellung dagegen eingenommen, ct: 
wa fo: wenn eine Schweiter das Haar 
fchneidet, jo jtellt fie fi damit von 
der Gemeinde zurück und hat nicht Zu- 
tritt zum Abendmahl oder anderen 
geiltlihen Sandlungen. Sie wird als 
in- Arbeit jtehend betrachtet. Sie foll 
aber ermahnt werden, daß fie Buße 
tut und wieder in ihre Stellung fom- 
nen fann. Möchten wir bei diefer Ar- 
beit befonders 1. Kor. 11, 16 beher— 
zigen. S. F. Harms. 


Die Weine der Bibel (Bible Wines.) 
Don Pred. J. R. Dunn. 
(Eingejandt von Helena Nanzen.) 
(Schluß.) 





Weiter braucht der Speiſemeiſter 
den Ausdruck: „Wenn ſie trunken 
worden ſind.“ — (in der engliſchen 
Ueberſetzung heißt es: „Nachdem ſie 
genug aetrunfen haten“.) Dieſer Aus— 
druck dürfte nicht ausſchließlich einen 
betrunkenen Zuſtand bezeichnen, (vgl. 
Pſ. 36, 9.) obgleich er öfters von un— 
fern Opponenten in der Art gebraucht 
wird. Laſſen wir ihnen nun die 
Deutung, da es einen „beraufchten 
Zuſtand“ bedeutet, dann müſſen fie die 
fraglide Stellung einnehmen, 
unfern Heiland jo darzuitellen, ala 
ob er, nachdem die Geſellſchaft ſchon 


bollitändig beraufht war, durdy ein 
Wunder noch einen großen Vorrat (6 
iteinerne Waſſerkrüge voll) ſehr jtar- 
fen Weins produzierte, damit fie ſich 
noch mehr betrinfen fonnten! Da 
möchten wir zu bedenfen geben, ob 
fie unfern teuren Erlöfer damit ehren, 
wenn jie behaupten er hätte feinen 
Freunden aus freiem Willen ein Ge- 
trünf gegeben, das ſie noch mehr be- 
rauſchte, wenn er doch ebenfo leicht ih— 
nen hätte ein Getränf geben fönnen, 
welches erfriichend und köſtlich war, 
und feine jchädliche Wirkung verur 
lachte. „Und offenbarte feine Herrlich: 
feit!“ heißt es Joh. 2, 11. Konnte der 
„Herr der Herrlichkeit“, der „Heilige 
in Iſrael“ — feinen anderen Weg fin- 
den feine Herrlichkeit zu offenbaren 
als ein Teilhaber zu werden an ver 
mehrter Sauferei? — 

Der bloße Gedanfe wäre Gottes 
lälterung. Sinweg damit! „Aber“, 
ſagt jemand, „es heilt doch, der Herr 
Sefus trank Wein an den Paſſah-Fe 
ten, und wurde ein „Weinſäufer, ge 
nannt, diefe Anfchuldigung hat er ni bt 
widerlegt.” Als Erwiderung zu diefer 
Bemerfung, fünnte man fagen, dab 
er zu gleicher Zeit auch ein „Freſſer“ 
genannt wurde. War diefe Anfchul 
dDigung wahr? — Wer wird wagen 
diefes zu behaupten? und doch hat er 
auch dieje nicht widerlegt; und wes— 
halb nicht? Seine Feinde, ja jeder 
man wußte, daß fie faljch war, und 
wenn dieſes vom „Freſſen“ der Fall 
war, warum nicht auch vom „Wein 
jaufen”? Man ziehe feine eignen 
Schlüſſe hierüber! Was den Wein 
anbetrifft, der bei dem Paſſah Feſt 
getrunfen wurde, jo glauben wir 
nicht, daß derjelbe gegoren war. Als 
der Herr das Abendmahl ftiftete, hat 
te er den „Kelch“ in der Sand und 
reichte ihn den Süngern. Pred. €. 
Frey, ein befehrter Nude, jagt die Ju 
den dürfen, während des Paſſah-Fe 
tes, feinen gegorenen Wein trinken, 


und Galmet, der Schriftiteller, Sagt, 
zu Jeſu Zeiten wurde er ebenfalls 
nicht bei diefen Feit gebraucht. An 


dere zuberläflige Geſchichtsſchreiber 
wie M. RN. Noah, Herfchel u. a. m. ja- 
gen dasſelbe. Bemerfenswert iſt, day; 
feiner der vier Evangeliſten beim 
Abendmahl das Wort „Wein“ ge: 
braucht, fondern immer nur von der 
„Frucht des Weinſtocks“ fpricht und 
von dem „Kelch“ in Jeſu Hand, der 
das Zeichen feines Blutes enthielt. 
Und Sicherlich iſt der Weinjaft, wie 
er von den Trauben gewonnen wird, 
ein treffendes Bild feines teuren Blu— 
tes, und fann mit dentfelben Recht die 
„Frucht des Weinſtocks“ genannt wer 
den, wie der Wein, welcher gegoren, 
und durch allerhand Miſchung verän- 
dert worden tft. 

Nun, zum Schluß noch einen Fall, 
und zwar den Nat des Apoitels Pau— 
Ius an Timotheus, 1. Tim. 5, 22. Wie 
wir jchon früher ſahen, gab es zu des 
Apoitels Zeiten Weinarten mit den 
verjchiedeniten Eigenfchaften, von de- 
nen manche ganz entgegegejette Wir- 
fungen hatten. Wollen unfere Geg- 
ner uns jagen, welchen von diefen Ti- 
motheu3, auf Anraten des Mpoitels, 
trinfen follte? Aristoteles, Plinius 
und andere, darunter auch Zeitgenof- 
fen VPauli, behaupten, daß viele Wei. 
ne damaliger Zeit, Kopfichmerzen, 
Waſſerſucht, Ruhr, Tollwut, und Ma- 
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Sollte 


berurjachten. 
der Heilige Geift durch Paulus dem 
Timotheus zu diefen geraten haben? 
Die eben genannten Schriftiteller fa 
gen uns, daß Weine, die nicht die ſtar— 
fe Eigenjchaft gegorener Getränfe hat- 


genbejchwerden 


ten, außerordentli” nahrhaft und 
dem Körper nüßlich feien: „ſalubere 
corpuri.” Hat Baulus dem Timotheus 
diefe Weine empfohlen. Rlinius und 
Columella geben verfchiedene Rezepte 
an, für medizinische Weine, und eini- 
ge Dderfelben werden noch bejonders 
empfohlen, fir einen franfen Magen 
„ad imbecillem ſtomachum“, und fir 
allgenteines 1lebelbefinden. Waren 
es vielleicht diefe Weine? E3 ijt wahr, 
daß der Wein nicht ſpeziell benannt 
wurde, da anzunehmen war, daß der 
Patient als Medizin auch jelbitver 
ſtändlich einen medizimiishen Wein 
wählen würde. Wir haben verjucht, 
in gedrängter Form zu zeigen, was 
die Bibel jagt, in Bezug auf berau 
ichende Getränfe, und was ijt num der 
Schluß, den wir aus dem Ganzen zie 
ben? — Daß es in feinem einzigen 
Tall beiviefen werden Tann, dab der 
Genuß derjelben empfohlen iit, und 
daß die, welche alkoholische Getränfe 
brauchen, diejes tun ‚ohne Zujtim- 
mung des unfehlbaren Führers 
der Bibel! Sa, anjtatt zu empfehlen, 
fagt fie: „Er jticht wie eine Otter und 
beißt wie eine Schlange” ! „Ganz 
liche Enthaltfanfeit” ſtimmt daher 
mit dem Buchitaben und dem Geiſt 
derjelben itberein. Wer nun, nad) dem 
Leſen dieſes Artikels, fortfährt des 
„Trinkers Trank“ zu trinken, der füh 
re nicht die Vibel zur Entſchuldigung 
feines Tuns an. Er mag fie trinken 
im Namen des Ceres oder Veſta, 
aber nicht im Namen Jeſu. Weder an 
Hochzeiten, not) bei Gefellichaften 
darf er fich dabei hinter den Heiland 
veritefen; denn wenn die Bibel di: 
„Frucht des Weinſtocks“ damals, in 
Baläjtina empfiehlt, fo fchließt das 
nicht dies Erzeugnis der Brauereien 
und Brennereien heutigen Tages mit 
ein. — 

(Wörtlich überfett, von einer Freun— 
din.) 


— — — — 


Strahlt in deinem Angeſicht die Herr- 
lichkeit Chrifti wieder? 

Wenn uns droben lauter Serrlid)- 
feit zuteil werden foll, jo jollte hier 
ichon unfer Angejicht beitändig ſtrah— 
len. Das Licht der oberen Welt jollte 
ſich auf demſelben jpiegeln. Se näher 
wir dem Lande der Serrlichfeit fom- 
men, wo wirw bei Chriito fein werden, 
deito mehr Friede, Freude und Ruhe 
follte unjere Herzen erfüllen. 

Diefer it der wahrhaftige Gott 

das ewige Leben. 





Bmeierlei jagt Johannes von Ehri- 
to aus: Wahrhaftiger Gott, ewiges 
Leben. Beides hängt aufs innigjte zu- 
fammen! Chriitus fönnte nicht das 
ewige Zeben fein, wenn Er nicht wah- 
rer Gott wäre. Er iit darum das 
ewige Leben, Grund, Kraft und In— 
halt desjelben, weil Er wahrer Gott 
it. Wir dürfen auch in unferm Glau- 
ben das nie uns nehmen laſſen, daß 
unfer Erlöfer wahrhaftiger Gott iſt. 
Darum bin ich getrost. Wenn ich nicht 
müßte, wer nrich erlöft hat, könnte ich 
nie froh werden, 





Korreipondenzen 
Nur in Jeſu ift Ruh! 


Nur in Jeſu ift Ruh! 


Außer ihm ſuchſt umfonftt Du nad) 
Frieden, 

Du kannſt nirgends ihn finden hienie— 
den, 


Nur in Jeſum, in Ihm iſt Ruh. 


An dem Herzen des Heilands iſt 
Ruh! 
Wende zu Ihm dein ſehnlich Verlan— 
gen, 
Sonſt bleibt's nur am Vergänglichen 
hangen, 
Und Er rufet ſo freundlich dir zu: 


Biſt du reich an Verſtand, Kunſt 
und Wiſſenſchaft, 
Nur durch mic kannſt du's wahrhaft 
genießen. 
arum Menſch, jauchze Jeſum doch 
zu: 
Nur in Ihm iſt Vergnügen und Ruh! 


Biſt du reich an Geſundheit und 
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Schätzen, 

Ewig wirſt du dich dran nicht ergöt 
zen. 

„Eins iſt not.“ Ruft Er dringend dir 
zu. 

In Mir find’st du Befriedigung und 
Ruh. 

Jeſus Ipricht: „Kommt zu mir zur 

Ruh!“ 

Kommt zu mir, ihr Mühſel'gen, Be— 
lad’nen, 


Shr jeid von mir zu Tifche geladen, 
Sch erquic euch und ſchenke euch) Ruh. 


Müdes Herz, bomm, Sch ſchenke dir 
Ruh. 
Hat die Welt dich Jo bitter betrogen. 
Wille, Satan hat immer gelogen. 
Darum wende der Wahrheit dich zu. 


Sch, Sch Ichenfe von Sünden aud) 
Ruh, 
Denn am Kreuz bin Ich für euch ge— 
ſtoörben, 
Habe Frieden mit Gott euch erworben, 
Ew'ges Leben, den Himmel dazu! 


Dem gequälten Gewiſſen wird Ruh. 
O wie ſüß iſt in Jeſu ſich bergen! 
Statt zu ſchreien zu den Hügeln und 

Bergen: 
„Gott ist ſchrecklich! o dedfet mich zu!” 


Biſt du Frank und du ſehnſt dich 

nad Ruh’, 

Biſt enttäufcht, weil dich Freunde ver- 
kannten. 

Sei getroſt! Hoffnung wird nicht zu 
Schanden. 

Und durch Hoffnung gelangſt du zur 
Ruh’. 

Kinder Gottes, o fommt zur Ruh. 
Bringt zur Ruh’ euer irdifches Zagen. 
Kauft die Zeit aus mit himmliſchen 

Fragen: 
„Geh' ich richtig zur ewigen Ruh'?“ 


Selbit im Kampfe gewährt Jeſus 
Ruh! 


Wieviel jtreicht in die Luft ihr verge- 
bens , 
Laß doch los von dem eigenen Stre- 
ben, 
Trau den Sieg, Ihm, dem Boll- 
fommnen zu. ' 


O wie nötig iſt ung diefe Ruh’! 
Ruh’ in Freud, Ruh’ in Leid, Ruh’ im 
Streiten, * 
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Dann folgt Ruh' durch alle Ewigkei— 
ten. 
Jeſus, führe Du ſelbſt uns hinzu! 
P. J. K. 





Eaſt Petersburg, Pa. 24. Juni 1926. 
Fallende Blüten, 


Vor wenigen Tagen noch ſtand alg 
les in voller Blüte. Die Bäume waren 
große Blumenſträuße in feſten Vaſen 
und Wohlgerüche durchzogen die reine 
Frühlingsluft. Und nun fallen ſie 
beim leiſeſten Säuſeln des Windes 
in Scharen nieder, die Blüten aus 
den wundervollen Behältern und laſ 
jen nun dem Grün das Recht. — Aber 

- fie taten ihre Pflicht und till, oh 
ne Murren räumen fie den Plaß. Die 
furze Zeit ihres Dafeins war nicht 
vergeblich, das wird die Zeit lehren. 

Das gepredigte Evangelium ijt ei 
nem blühenden Baume gleid. Die 
einzelnen Wahrheiten erfreuen jemwei 
fig Scharen von Hungrigen Seelen 
und verhallen jcheinbar in den endlo 
jen Raum der Welten. Doc) fie er- 
reichen jedesmal ihr Ziel. Erweichend, 
bauend oder verhärtend wirken fie 
ji) aus und — feine fehrt leer zuriick 
Laßt mich einige folder fallenden und 
gefallenen Blüten auflefen und euch 
vorlegen. 


Sünde — war da, bevor fie in die 
je Welt fam. Sie eriftierte im Her 
zen Satans, der lange vorher aus 
feiner hervorragenden Stellung ge 
fallen. Sünde iſt feine Krankheit, 
macht den Menſchen aber durch und 
durch Frank; fie iſt feine Schwadhheit, 
ſchwächt aber den Organismus in al- 
len jeinen Teilen. Sünde ift ein Aft. 
Es iſt ganz egal, gegen wen fich diejer 
Akt im einzelnen Falle richtet, — im 
mer ijt ein Element darin, das fih 
auflehnt gegen Gott und feine Gefet:. 

Und diefer Gott, der Schöpfer des 
Weltalls, geht drei verfchiedene We 
ge, Sünde zu behandeln. Erjtens fann 
Sünde nit vergeben und getilgt 
werden, wenn ein Engel fie verübt. 
Anders iſt es, wenn es fih um Men- 
ſchen handelt. Sobald ein ſolcher fein 
fündiges Wefen erfennt und zum 
Kreuze Zuflucht nimmt, das Opfer 
des Gefreuzigten fie) aneignend, — 
dann fällt die Laſt von feiner Schul- 
ter. Erfennt er aber das Berdienit 
Ehrifti nicht an, hat er felbit die Ver- 
antiwortung zu tragen und einjt zu 
büßen für die Sünde infolge 
des Unglaubeng, der Nichtachtung des 
Opfers am Kreuze. 


I. 

Barum — lieh Gott die Menſchen 
verſuchen? — Die Bibel ift nicht dazu 
da, um alle unfere oft ſehr jonderba- 
ren Warum zu beantworten, fondern 
um zu zeigen, wer Gott ift und was 
der Menſch war — ift — fein jollte 
— und durd Ehrifti Verdienst werden 
fann. Gott ſchuf den Menfchen nicht 
als willenlofe automatifhe Puppe, 
fondern ließ und läßt ihm freie Wahl. 
Sede Stunde des Alltags jtellt dich 
und mid vor die Wahl; jeder Moment 
des Dafeins ift ein Kreuzweg, wo e3 
in unferer Sand liegt, rechts oder 
links zu gehen. Denken wir uns ei- 
nen Mann in einer Zelle 6 bei 8 Fuß 
groß. Hier hielt man ihn 20 Sahre 


lang, ohne ihn auch nur einmal aus 
der Zelle zu laſſen. — Was würden 
wir nun jagen, wenn jemand ihn nun 
grundehrlich nennen wollte, weil er 
20 Sabre nichts geftohlen. Würden 
wir den Grund gelten laffen? Nein! 
Er hatte ja feine Gelegenheit zu wäh— 
len. Er mag ehrlich fein, aber dieje3 
iſt nicht mit diefer 2Ojährigen „Ehr— 
lichfeit” zu begründen. 

Warum? So oft fragt man fo und 
nimmt Anſtoß an Gottes Walten. 
Anitoß triibt die Gemeinihaft mit 
Gott und mit den Menſchen . . . . 
Und was find die Urſachen dieſer oft 
fo franf: und jchmerzhaften Anſtöße 
und Mergernifie? — Es müſſen Mer 
gernilie fommen, und Wehe dem, 
durch den jie fommen, jagt die Schrift. 
Uber was heigen mir Wergernis? 
Sind es nicht meiſtenteils Dinge, die 
uns ärgern und von Mißverjtändnij- 
ſen und falfcher Auslegung der Worte 
und Sandlungen unſerer Nädjiten 
berrühren? Wenn wir einmal näber 
zufehen, fönnen wir nichts jo Schlim 
mes mehr darin finden. Eines nur 
finden wir: wenn wir ung fränfen 
lajien, find wir es immer jelbit, die 
am meijten darunter leiden. Und die 
vielen Warum, die in allen möglichen 
Tonarten dem Allmächtigen entgegen 
gebracht werden, find fie nicht ein fin 
diſch ohnmächtiges, Yauftballen des 
aus feiner Stellung gefallenen Ge— 
ichöpfes?! — Doc jedes demütige 
und begründete Warum aus reinem 
Herzen, es findet zur rechten Stunde 
jein deutliches Darum! — 


III, 

„Fahret auf die Höhe, und werfet 
eure Netze aus, daß ihr einen Zug 
tut.“ — „Meiſter, wir haben die gan- 
ze Nacht gearbeitet, und nicht3 gefan 
gen; aber auf dein Wort will ich das 
Net ausmwerfen.“ — 

Sn einer der 61 Abteilungen der 
aus einem Säuferfompler von 35 Ge 
bäuden bejtehenden Fabrik der United 
States Asbeſtos Ko. in Manheim, 
Pa. arbeiten wir. Das Garn wird im 
2. Stock gefponnen und kommt in 
Körben herunter mittel3 eines Eleva- 
ters. Sofern diefe unten landen, 
fommen fie auf die Wage. Namen 
der Spinner, Gewiht und Gattung 
des Garns werden in Liſten eingetra- 
gen. Dann warten die Körbe an für 
fie beitimmten Pläßen auf ihr meite- 
res Schickſal. Da fommt auch ſchon 
der betreffende Mann und ruft eine 
beſtimmte Gattung aus. Von dieſer 
ſchüttet man nun die gewünſchte An— 
zahl von Körben in eine Dampfma— 
ſchine. Auf einem Siebe gehen die 
Knäuel durch einen Dampfzylinder. 
Am andern Ende fallen ſie wieder in 
einen Korb und werden dann zu den 
Mädchen und Frauen gebracht. Die 
ſpulen das Garn für die Weber. 

Bei diefer Arbeit fann es nun bor- 
kommen, da eine gewille Gattung 
ausgeht. Was tut da der VBormann? 
Er winkt feinen Leuten zu, und diefe 
erjegen jene durch eine ähnliche. Die 
Spuler merfen nicht3 davon. „Tut das 
aber nie, außer wenn id) e8 anordne,” 
fagt er nachher. Gut, er ſagt's, wir 
tun’3. Das Weitere geht uns nichts 
an. — 

Da jendet der Meijter feine Sünger 
auf die Höhe. Eine ganz widernatür- 


# 





Den 7. Juli, 


liche Anordnung. Natürlich, was wei, 
der Zimmermannsfohn vom Fiichen! 
Doc nein, auf dein Wort will ic) es 
tun. Und nun fieh die Folgen — ein 
wunderbarer Fiſchzug, von dem man 
—— 2000 Jahren noch nicht vergeſ 
en! 


In unſerem Leben geht's oft ſo 
ganz und gar gegen die Natur. Manch 
ein Weg, manch eine Anordnung, 
manch eine Erfahrung kommt uns ſo 
unverſtändlich vor, daß wir dem Len— 
ker in die Zügel greifen und ihm zu— 
rufen: „Aber doch nur nicht ſo!“ Da 
muß der große Meiſter des Weltallz 
oft jehr nachdrücdlich feine Hand auf 
ung legen, ehe wir einmal dahin kom— 
men zu jagen: „Auf dein Wort will 
ich's tun.“ Im alltäglichen Arbeits. 
leben iſt es jo jelbjtverjtändlich, daß 
der Boss einmal das Entgegengefeg- 
te fordert. Alles wird ausgeführt 
mit der Begründung: der Boss will's 
Sm geijtlichen Leben aber haben mir 
e3 aus Eden geerbt, immer wieder zu 
lagen: „Sollte Gott gejagt haben?“ 
Merf Seele dir das große Wort, wenn 
Sefus ruft, dann geh’! — 


VI. 

Vor 2 Monaten war’3 Wir famen 
in das Kontor der United States As 
bejtos Co. Jeder erhielt eine Stellung 
zugewiefen und Angabe über den Zeit. 
punft des Antritts. Sch jollte abends 
erjcheinen zur Nachtarbeit. An dem be- 
Itimmten Tage meldete ich mich. Mr. 
Gilbert ging mit mir über den großen 
Hof zu einem der 35 Gebaude des Be. 
triebes. Dort übergab er mich einem 
Manne, der weiter iiber mich bejtim 
men follte. Der hieß mich warten. Es 
werde jemand kommen, der mir mei- 
ne Arbeit anzeigen jolle. Das geſchah 
auch bald. ch, wie fam mir alles fo 
fompliziert vor! Das najje Gewebe in 
Rollen von 400 — 500 Pfund hatte 
ich zu trocdnen. Das Anbeften der 
Nolle vor dem Ofen ging Ichon an. 
Dann rollt fie fih ab und der Stoff 
zieht fich iiber 28 Rollen in dem Ofen 
auf und nieder bis es auf dem andern 
Ende ſich automatisch wieder aufrollt. 
Dann aber das Losnehmen der ge- 
trocfneten Rolle: hier ein Hebel, dort 
zwei Riegel, dann ein Ring, zulegt 
eine Welle; dann noch das richtige 
Ablejen des Mardmefjers — alles zu- 
ſammen fam mir fo verwirrend viel 
vor. Mittlerweile war auf dem Ein- 
gangsende das Anſtecken einer neuen 
Rolle vergefjen worden. Na, mas 
nun?! . Der Motor, der die Hit- 
3e in den Ofen liefert, mußte abge 
jtefft werden. Einige Qufen wurden 
geöffnet. Wir Hletterten in den Ofen, 
das anzuftefende Gewebe mit uns 
über die Rollen in demfelben ziehend. 
Dampfend und jchweißtriefend kamen 
wir heraus. Und nun — war es fait 
neun Uhr! Mein Mann wollte ver- 
laſſen! Sch follte mich alfo für den 
Reſt der Nacht allein wiſſen. Die Haa- 
re ftanden mir ſchier zu Berge. Do) 
nad) einiger Webung ging alles glatt 
und heute bin ich ganz vertraut mit 
dem „job“. — 


Man gab mir einen andern. In 
der Nachbar-Abteilung ſollte ich Rin- 


ge durchſehen und ſortieren. Aus] 


ſchmalem Gewebe verfertigt man feite 
Ringe für Autos — man nennt fie 
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„elutch-facings”. — Da lag der lange 
Tiſch und der Fußboden in der Ede 
poll der verjchiedeniten Gattungen. 
Da ordnete man an: dieſe Art hierher, 
jene dorthin, die dritte wieder in die 
Ecke und die vierte auf den Tifch. — 
Ja, wie wollte man fih da durdfin- 
den? — Ich ging daran — und — es 
ging. Wenn ih heute einmal eine 
Nacht bei diefer Arbeit zubringe, fen- 
ne ich mich ganz gut aus ohne biele 
Anweiſung. — 

Dann fam ich an die Stelle, die ich 
heute noch inne habe. Das Wiegen des 
Sarns, das Eintragen in die richtigen 
Spalten der Lijten, das Stellen der 
Körbe an den reiten Platz, das Auf- 
finden der rechten Gattung bei den 
Forderungen für die Spuler — das 
alles kam mir auch fo vielfeitig vor 
und zum Behalten fait zuviel. Heute 
nun bedarf es überhaupt feines Be 
denfens mehr. Es iſt alles klar und 
felbitveritändlich. So geht es uns im 
Alltagsleben. — 

Und nun, jieh einmal den Leuten 
zu, wenn fie ihren Sinn ändern und 
ihn in die Nachfolge des Meiſters jtel 
fe ſollen. Was jteigen da alles für 
Bedenken auf! — Da foll ich diejes 
lafien, jenes nicht tun! Darf ich dann 
noch Theater beſuchen? Darf ich tan 
zen? Kit mir Mufik erlaubt? Karten 
ipiel, Zigarre und Glas — Toll ich 
das alles dann laſſen? Wie foll ich 
mich dDurchfinden durch all die verbo 
tenen und erlaubten Dinge? Ich kann 
das alles doch nicht behalten und noch 
weniger halten. Ich fann nicht. War 
um machen wir es in dieſen Fragen 
nicht jo wie in der alltäglichen Arbeit? 
Da aeht man daran und tut immer 
da nächte, bi$ man den ganzen 
„Job“ inne hat. Und dann wird al- 
les jo einfach. Gerade fo ilt es auch im 
Leben eines Chrilten. Du braudjit 
nur fiir heute, nur für den nädjiten 
Schritt forgen. Tue, was du Heute 
fir recht erfannt. Folge nur heute 
dem, was du für dich als richtig er 
fannt halt. Das nädjite gibt ſich nad)- 
her ebenfo einfach. Du wirſt fehen, 
der Weg iſt jo einfach. Du wirſt n’cht 
fragen brauchen, was zu laſſen und 
was zu tun. Gehe, wohin der Mei- 
iter dich ruft. Alles wird fonnenflar 
und alles jo einfach. Folge einfach je- 
den Tag... . 


V. 


Gewohnheiten. — Sie können gut 
oder übel ſein. Sie wurzeln ſich ein, 
wachſen und laſſen ſich immer leichter 
ausfiihren. Gewohnheiten in Phraſen, 
in Werken, ſie werden zur zweiten Na— 
tur, gehören zu uns, ſtempeln uns. 
Kleider machen Leute, ſagt man. Nach 
der Kleidung nimmt man die Leute 
auf, aber nach ihrem Verſtande gelei— 
tet man ſie beim Abſchiede. So offen— 
baren unſere Gewohnheiten unſeren 
Charakter vor den Leuten und dieſe 
beurteilen uns nach unſeren Gewohn— 
heiten. 

Jeſus hatte ſeine Gewohnheiten, die 
ſeine zweite Natur geworden waren. 
Einige ſeien hier angeführt. Er hat— 
te die Gewohnheit, am Sabbat in die 
Synagoge zu gehen, ſich mit Gottes— 
kindern zu ſammeln und Gottes Wort 
zu leſen. Er hatte die Gewohnheit, 


biel zu beten und zu gewiſſen Zeiten 
allein zu gehen zum Gebet, zur Zwie— 
ſprache mit feinem Vater. Er wander- 
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te umber und tat Gutes. Es war jei 
ne Speife, zu tun den Willen feines 
Vaters. 

Gewohnheiten Hinterlafjen ihre un- 
tilgbaren Spuren an unſerem Cha- 
rafter. Und Gott kann fein Ziel mit 
uns nicht erreichen, es fei denn mir 
eignen uns gute Gewohnheiten an 
u. folgen den Gewohnheiten des Mei- 
ters. Wir werden nie, nie, was Gott 
uns aus ung machen möchte, es jet 
denn, wir wandeln in jeinen Fußſtap— 
fen und folgen jeinem Worte. — 

9. P. Wieler. 





Nojthern, Sasf., 26. Juni 1926. 


Sruß an die gefamte Rundfchau- 
familie: Editor, Druderperjonal und 
Leſer. 

Da ſitze ich hier im Hauſe unſerer 
Kinder Johann J. Frieſens in Sas 
katoon, woſelbſt wir ſeit ein paar Ta 
gen auf Beſuch weilen, natürlich 
kommt unſere älteſte Tochter, Frau 
Jakob Janzen, die ganz nahe bei Frie 
ſens wohnt, auch daran, uns zu bewir— 
ten; iſt das angenehm, die fernab woh 
nenden Kinder hin und wieder mal zu 
beſuchen! Vorgeſtern fuhr ich mit 
Schwiegerſohn Frieſen zweimal nach 
dem T. B. Sanitorium, wo wir ſeinen 
an Tuberkuloſe leidenden Bruder, Pe— 
ter L. Frieſen aus Waldheim beſuch 
ten. Patient war ſchon bis da, daß 
man ihm die Erlaubnis erteilt hatte, 
in wenigen Tagen heimzufehren, als 
jich ganz unerwartet die Notivendig 
feit der Operation an jeinen Hals 
dritten (tonfils) herausitellte, was die 
freudigerwartete Heimfehr für einige 
Zeit verzögerte. Num iſt der Tag der 
Abreiſe noch nicht feitgefeß: „Geduld 
iit euch vonnöten“, fingt ein Dichter 
Seitern hatten meine Frau und id) 
durch die Freundlichkeit unjeres En 
fels Wilh. Nanzen eine interejjante 
Fahrt im Auto durch die ausgedehnte 
Anlage der Sasfathewan Univerfität 
und von da nach dem nur wenige Met 
lenn entfernten Sutherlad welchen 
Städtchen ſich die „Forreſtry Farm“ 
anſchließt, die wir kreuz und quer 
durchfuhren, die Ordnung bewunder 
ten, welche überall herrſcht und die 
unzählbare Menge von Setzlingen der 
verſchiedenſten Baumarten, die dort 
gezogen werden. Und welch eine Un— 
zahl von Blumen und Zierpflanzen 
durften wir dort ſchauen, faſt zu viel 
des Schönen für meine Frau, es alles 
in ſich aufzunehmen; es war, wie ge— 
ſagt, eine intereſſante Fahrt. 

Weiter ſind noch wieder Sterbefäl— 
le zu verzeichnen: Die Brüder Franz 
Spenit, Sr., und Heinrich Adrian, 
St., beide Waldheim, und Beter A. 
Penner, Borden, bei feinen Kindern 
Kornelius und Aganetha Ens. Er— 
iterer bat lange Zeit gefranft, der 
Leßtere dagegen iſt Freitag, den 11. 
Juni, d. N., von einer Befuchsrund- 
fahrt zu feinen Kindern heimgekehrt 
und Montag Morgen, den 14. bei 75 
Sahre alt entichlafen (eingeſchlafen 
und fchlafend verſchieden); den 16. 
begraben. Br. Adrians Ueberreſte 
wurden letzten Mittwoch zu Grabe ge— 
bracht; er war 81 oder 82 Nahre alt 
geworden. Auf Br. Spenſt's Todes- 
und Begräbnistag fann ich mich nicht 
genau befinnen, aber er war ungefähr 
eine Woche früher als Br. Adrians. 

Ahr. Glöcler, Sohn des Br. David 





Glöckler, Boplar, Montana, U. S. A., 
fanı vor einer Woche mit jeiner 
Schweiter, Frau Wilh. Wiebe, Ver- 
million, Alberta, nach Rojthern, um 
die Schweſter unjerer Schiwiegertod)- 
ter, Frau S. Nempel zu befuchen; er 
war bereits 12 Jahre von Rojthern 
fort und freute fich der Begegnung 
mit alten Befannten. 

Die Getreidefelder jehen jchön aus 
und die Witterung iſt günitig fürs 
Wachstum. Heute regiitriert das 
Thermometer auf Mittag 21 Grad 
Reaumur in Sasfatoon. 

Wm. Nempel. 
ee 


Main Centre, Sasf. 28. Juni 1926. 


Gottes Liebe und Friede in Ehri- 
ſto Editor, Gehilfen und allen Leſern 
der Rundihau zum Gruß. Nachdem 
es bis zum halben Juni immer etivas 
fithl war, haben wir es jett recht 
ſchön warm; war’3 doch fchon einen 
Tag bis 28 Grad warm (nad) Reau 
mur). Wir hatten lieben Besuch in der 
Gemeinde, nämlich Br. E. N. Siebert 
bon Winnipeg. Er bielt hier in der 
Woche vom 13. bis 20. Juni Abend 
ſtunden, und an 3 Nachmittagen Bi 
belftunden und inzwijchen am Mitt 
woch den 16. Juni war er auf einem 
Begrabnis nördlid vom Fluß, wo ei 
ne Schw. riefen im Alter von 71 J. 
an Serzichlag plötzlich aeitorben tit. 
In den Bibel- und Abenditunden war 
die Abficht des Bruders, etliche Fra 
gen, die in lekter Zeit aufgeworfen 
worden waren, mit Gottes Wort zu 
beantworten. 

Erſtens: Iſt der Menſch eine See- 
le, oder wohnt die Seele im Men 
ichen. 1. Mofe 2, 7. Jak. 2, 26. Der 
Leib ohne Geiſt iſt tot. Nach) 2. Kor. 
5, 1 tit der Leib das Haus oder die 
Dittte der Seele und des Geiſtes. 
Zweitens: Iſt Nefus Gottes Sohn? 
Luk. 1, 26 bis 35 und Ev. Joh. 1, 
von Vers 1 und bejonders Vers 14, 
und Marf. 5, 7. Die Teufel und böfen 
Setiter glaubten das, nur die Schrift 
gelehrten, Sadduzäer und Phariſäer 
glaubten das nicht; fo auch die Schrift- 
gelehrten, Sadduzäer und Phariſäer 
unferer Zeit glauben das nicht und 
fie laſſen ſich jetzt noch vom Fürjten 
der Finſternis einflößen zu ſagen: 
der Menſch ſtammt vom Affen. Drit— 
tens: Gibt es einen Himmel? Als Je— 
ſus getauft war, ſahe Johannes den 
Simmel offen und den Geiſt herabfah— 
ren, und eine Stimme ſprach: „Dies 
iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohl- 
gefallen habe”. Als Stephanus geitei- 
nigt wurde, ſprach er: Ich jehe den 
Himmel offen und Jeſus zur Rechten 
des Vaters ſtehen.“ Viertens: Gibt 
es eine Hölle? Jeſ. 38, 10; Matth. 
18, 8. 9 und 23, 33; uf. 16, 23; 
DOffenb. Joh. 20, 14. Ein enalifcher 
Prediger hatte Br. Siebert gefragt: 
„Bredigeit du von der Hölle“ Er habe 
aefagt: „Sch predige Evangelium, 
und fage den Menichen, daß fie nicht 
den Weg zur Hölle gehen follen, denn 
Jeſus ſei gefommen, uns alle zu ret- 
ten“. — oh. 3, 16 und 1. Tim. 2, 
4—b6. 

Montag den 21. Juni wurde der 
ältejte Sohn von Franz %. Cornel- 
fons, bon einem Auto überfahren in 
Serbert auf der Straße, und er war 
in wenigen Minuten tot. Die Leiche 





wurde von der M.- Br. Kirche unter 
großer Teilnahme zu Grabe getragen. 
Leichenreden wurden gehalten: Ein- 
leitung von Br. Joh. P. Wiebe, Her- 
bert nad) Palm 34, 6: „Welche auf 
Ihn (den Herrn) jehen, werden er- 
quickt uſp. Der Chor fang zwiſchen 
den Anſprachen. Dann fprad) Rev. Ly— 
more Methodiiten-Brediger von Her— 
bert Englifh, Ev. Soh. 14, 1—4 als 
Tert verhandelnd: Diefer Sohn Ed— 
win von 8 Sahren wird nicht wieder 
kommen, wie David gejagt hatte, aber 
id) werde zu ihm gehen. Und Jeſus 
bat gejagt: „Ich gebe hin, euch die 
Stätte zu bereiten.“ Nun fei die Fra- 
ge für uns, ob wir bereit feten für die 
Stätte? Zum Schluß ſprach Br. Hie- 
bert iiber Hoſea 2, 16. Gott führt ung 
manchmal in die Wüſte, wo Er in der 
Einſamkeit freundlich mit uns reden 
will. Auf dem Kirchhof am Grabe 
ſprach Br. Joh. Kröfer über 1. Kor. 
15, 51 und ferner und befundete be 
jondere Teilnahme und Troft aus ei 
gener Erfahrung aus letter Zeit. 
Den 27. Juni feierte die M. Br. 
Semeinde ein Tauffeſt, indem 10 
Berjonen fich befehrt und für gläubig 
erfannt wurden. Die Taufe wurde 
im Fluß, 12 Meilen Nordieit von 
Main entre vollzogen. Bruder 
GN. Hiebert hielt die Taufpredigt 
nach Apg. 8, 26-89. Br. Ahr. D. 
Rempel vollzog die Taufhandlung, 
und reichte ihnen auch die Sand der 
Gemeinſchaft zur Aufnahme in die 
Gemeinde. 
Einſt werd ich das im Licht erkennen, 
Was mir auf Erden dunkel ſah, 
Das Wunder. Und heilig nennen, 
Was unerforſchlich hier geſchah. 
David Fröſe. 





Der Unglanbe. 

Der Unglaube hat für die großen 
Fragen der Menſchheit keine Antwort. 
Er weiß ihr nichts über die letzten Ur 
ſachen, über das Wie und Warum der 
Dinge zu ſagen. Auf die Fragen: 
Woher kommt der Menſch? Was iſt 
er? Wozu lebt er? Wohin fährt er 
im Tode? bleibt eine befriedigende 
Antwort ſchuldig. Seine Wiſſenſchaft 
macht den Menſchen wiſſender, aber 
nicht weiſer, geſchickter und gebildeter, 
aber nicht beſſer und nicht glücklicher. 
Dieſer Unglaube in wiſſenſchaftlichem 
Gewand iſt bei allem ſeinem Hochmut 
ein armer Wicht, der, näher beſehen, 
nicht Furcht, ſondern Mitleid einflößt. 
Wenn man ihm feſt in das Auge 
Ihaut, wird man ihm die Unſicher— 
heit bald anmerfen. Anjtatt vor ihm 
uns zu fürchten oder durch feine Ne: 
densarten don Yortichritt und Auf: 
flärung, Licht der freien Forfchung 
und Aufklärung, Licht der freien For— 
ihung und anderen Schlagwörtern 
uns irremadjen zu lafjen, laßt uns 
den Spieß umfehren und ihn fragen, 
was er denn wiſſe, was er glaube, 
was er hoffe, was feine Weltanfchau- 
ung fei. Und bald wird man merken: 
der wiſſenſchaftliche Unglaube, der fich 
in unferer Zeit jo breit macht, weiß 
nichts. 





— Der Jugend ſieht man manchmal 
ein Zuviel nach, aber das Beſchneiden 
der Flügel macht Philiſter, man muß 
den unſicheren Flug zu lenken verſtehen. 
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Editorielles 








„Selig ſind die Barmherzigen; 
denn ſie werden Barmherzigkeit er— 


langen.” Matth. 5, 7. 

Was wir ſind und haben iſt Barm— 
herzigkeit. 

Werden wir zuviel Barmherzigkeit 
unſeren Mitmenſchen erweiſen? — 
Nie und nimmer. 

Und wollen wir Barmherzigkeit er— 
langen, ſo müſſen wir Barmherzig— 
keit erweiſen. 


Möchten wir uns dieſer Worte un— 
ſeres Heilandes doch dauernd bewußt 
ſein und bleiben, insbeſondere auch 
unſeren Glaubensgenoſſen gegenüber, 
die mit der Immigration in Verbin— 
dung ſtehen, die Brüder, die fie er- 
möglichen und Isiten, ſowie aud) die 
Smmigranten ſelbſt. Und die Haupt: 
Smmigrations-Ströme führen heute 
von Rußland nach Canada, nad) Me- 
rico und bier ber, und von Canada in 
nächſter Zeit nad) Baraguay. 


Fit die Immigration von Rußland 
erforderlich? 

(Mir wurden etliche Blätter aus 
nem Schulbuche der Volksſchulen in 
Rußland zugeſchickt. Jetzt geht mir 
ein Bericht über dieſelben aus dem 
Leſerkreiſe zu, zu dem ich Ja und 
Amen ſage, denn er beantwortet un— 
ſere Frage. Ed.) 

Immer wieder wird in mennoniti- 
ſchen Kreifen Amerikas die Frage auf- 
geworfen, ob ihre rußländiſchen 
Slaubensgenojjen wirklich Urjache ha- 
ben auszuivandern. Sollen jich die 
wirtichaftlichen Verhältnilje in Ruß— 
land doch bedeutend gebejjert haben, 
und gewährt doch die Sov. Regierung 
auch laut Nachrichten, Religionsfrei- 
heit. Kein Wunder, wenn man fich in 
Amerifa nicht leicht eine flare Vor— 
ſtellung von den wirflichen, verworre— 
nen Zuſtänden in Rußland machen 
fann. Man muß dabei geivefen fein, 
um das zu fünnen. Wir, die wir 
durch Gottes Hilfe das Glück hatten, 
das Land fo vieler äußerer und inne- 
rer Not zu verlafjen, verjtehen es 
wohl, wenn fich drüben immer neue 
Scharen finden, die ſehnſüchtig nad 
einer neuen Heimat ausſchauen und 
ihre Brüder in Amerifa um Silfe bit- 
ten. 

Wenn ſich die wirtfchaftlichen Ver— 
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hältniſſe in Rußland auch wieder Er— 
warten auf die Dauer beſſern ſollten, 
daß ſie es auch in religiöſer Hinſicht 
könnten, — iſt undenkbar, ſolange die 
kommuniſtiſche Regierung beſteht, 
Kommunismus und Chriſtentum ſind 
unvereinbare Gegenſätze. Und es iſt 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß eine kom— 
muniſtiſche Regierung auf Mittel und 
Wege ſinnt, die chriſtliche Religion mit 
Stumpf und Stiel auszurotten; und 
ſie wird es bald mit Liſt und bald mit 
Gewalt verſuchen, wie man Gelegen— 
heit hat, es in Rußland zu beobachten. 
Die Sowjet Regierung hat es gegen- 
wärtig beſonders auf die Schulen ab— 
geſehen; ſie ſollen die Pflanzſtätte 
den Kommunismus bilden. Furchtbar 
ſchwer iſt es für chriſtlichgeſinnte El— 
tern, ihre Kinder von kommuniſti— 
ſchen Lehrern unterrichten zu lajjen. 

Bor dem Schreiber dieſes, liegen zivei 
Blätter aus einem deutſchen Leſebuch, 
das, wie man jchreibt von den Kin 
dern gelefen werden muß. Es widert 
einent zu jehr an, den ganzen Inhalt 
diefer Blätter mitzuteilen. Ein Bara- 
graph hat die Ueberfchrift: „Die Ent- 
ſtehung des Lebens.” Nach allerlei un- 
finniger Behauptungen heißt es dann 
unjicherer: ‚Die Menjchen jtammen 
wahrjcheinlicy auch von ganz Kleinen 
Klettertieren ab.” 

Ein weiterer Abſchnitt bat die 
Ueberſchrift: „Der Menjch erfcheint“. 
Anm Anfange diefes Abſchnittes iſt 
ein aufrechtitehender Affe, der ver: 
imeintlide Stammovater der Menjch- 
heit abgebildet. Doch genug des Un— 
ſinns. 

Denken wir uns, I. Leſer, die See- 
lennot der Eltern, die gezivungen find, 
ihre Kinder in Schulen zu jehicfen, in 
welchen der Unglaube planmäßig in 
die Herzen der Kinder gepflanzt wird. 
Wie dankbar find wir, die wir aus 
jenen unglüclichen Lande herausge— 
rettet find. Gott vergelte es den Brii- 
dern und Schweitern die uns ihre 
Sand belfend reichten. 

Wir möchten allen, die in der Lage 
jind, dazu beizutragen, daß noch vie- 
len geholfen werde, nad) Canada ber- 
überzufommen, zurufen: Helft! Helft! 
Helft um Gottes willen Euren Brü— 
dern und Schweitern, jamt ihren 
Kindlein berüberzufommen nad Ca- 
nada, wo fie ungehindert ihres Glau- 
bens leben dürfen. 

Ein Immigrant. 


Eine Erklärung. 

Inder Rundihau-Nummer vom 
23. Juni, haben die Leſer einen Brief 
von J. 3. Löppky, Roſthern, Sasf. 
dem Vorwärts entnommen, gefunden. 

Sch Tas diefe Nummer auf meiner 
Reife zuerjt in Chicago. Die Artikel 
batte ich vorbereitet, doch das weitere 
Material wurde jchon nad) meiner Ab- 
fahrt gewählt. 

Als ich diefen Löppfy-PVericht Tas, 
bedauerte ich den Fehler fehr, der in 
meiner Abweſenheit gemadt war, 
er hätte weder im Vorwärts, nod) 
in der Rundſchau erfcheinen follen, ja, 
er bätte überhaupt nicht gefchrieben 
werden follen. 

Der Entihuldigungsgrund für 
meine Mitarbeiter in diefer Sand- 
lungsweiſe iſt daß fie ihn mit Br. Da- 
vid Toms Bericht in einer Nummer 
bradten, u. e8 den Leſern überließen, 
dazu Stellung zu nehmen, in der Ge- 


wißheit, dab die Leſer das rechte, ja 
ein gerechtes Urteil füllen würden 
iiber die Lage. Dasſelbe wird 
die Immigration nit aufhalten. 
Und dasjelbe gerechte Urteil wird 
auch die Geber von ihrem Handeln 
nicht aufhalten, fondern fie hei- 
ben in alter Liebe den Hilfsbedürfti- 
gen weiter Liebe zu erweifen. 

Der Editor konnte dazu nicht Stel- 
fung nehmen, weil ev nicht zu Haufe 
var, und von dem VBorhandenjein 
jolches Berichtes feine Ahnung hatte. 
Und wäre ich zu Haufe gewefen, dann 
wäre er nicht in der Rundſchau erjchie 
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Landkauf-Kontrakte werden überſetzt. 
G. A. Peters, 
120 Sherbrooke Str. 
Winnipeg, Man. 


— In Herbert bei einer Straßen 
kreuzung hat Frau Hugo Haeber mit 
dem Auto zwei Söhne von Kornel— 
ſens, Main Centre überfahren. Der 
eine war ſofort tot, der andere wurde 
ſchwer verletzt ins Hoſpital gebracht. 

— Peter Rempel von Main Centre, 


der 14 Meilen entfernt auf einer 
Farm arbeitete, iſt von einem Bul— 
len zu Tode geſtoßen worden. Das 


Unglück ſchläft nicht. 

— Br. B. B. Janz, vormaliger 
Vorſitzender der Mennonitenorganiſa— 
tion in Rußland iſt in Deutſchland 
eingetroffen. Ihm wurde die Aus— 
reiſe von der ruſſiſchen Regierung er— 
laubt. 

In Rußland iſt die Wehrfreiheit 
laut mündlichen Mitteilungen, end 
gültig aufgehoben. 

- Den mennonitifchen Lehrern iſt 
angedeutet worden, entweder, die Kin 
zu Kommuniſten zu erziehen, oder die 
Sowjet Regierung werde ihre eigenen 
Lehrer dazu jtellen. 

Am 13. Juni wurden in Winf- 
ler 18 Seelen in der M. B. Gemeinde 
getauft. 

— Die Ernteausfichten im ganzen 
Weiten Canadas find vielverjprechend. 
In N. Daf. haben andauernde reiche 
Regenſchauer die dunklen Ausjichten 
verfheucht und die Herzen der Men- 
fchen wieder mutig ſchlagen gemadt. 

— Kommunismus und Ehrijten- 
tum find verfchieden wie Tag und 
Nacht, fie werden auch nie vereinbart 
werden fünnen, denn die beiden Prin- 
zipien lajjen es nicht zu. Was Die 
Lage geichaffen bat, daß Bibeln ge- 
druckt werden dürfen, iſt nicht be- 
jtimmt zu jagen. Daß die politische 
Lage es bedingt hat, iſt verſtändlich. 
Doch möchte ich die Bibel zuerit jehen, 
ehe ich ein weiteres Urteil darüber fäl- 
le. 

— Br. Jacob W. Reimer von Kit— 
chener, Ont. weilt in Winnipeg auf 
feiner Durchreiſe nad) Sasf. Am leb- 
ten Quni diente er abends in der M. 
B. Kirche mit dem Worte. 

— Br. Jacob H. Sanzen, von Wa- 
terloo, Ont. iſt auch eingetroffen. Er 
fuhr am 30. Juni noch nach Stein- 
bach, da er bis zur Konferenz in Al— 
tona noch) verſchiedene Stationen in 
Manitoba befuchen möchte. 

— Mit Br. Janzen kam auch Iſaak 
und Nacob Neufelds Schweiter, Wit- 
we Friefen, mit zivei Kindern aus On- 
tario mit. 


dent. Juli. 


„Gedanken über die Bibel.“ 


Kant, der berühmte Königsberger 
Rhilofoph, hat in einem Briefe dont 
Jahre 1796 an den Abt Sieyes in 
Paris folgendes gefchrieben: „Die Bi. 
bel ijt das Bud), dejjen Inhalt felpit 
bon feinem göttliden Urſprung zeugt. 
Es enthält die Gefchichte der Welt, die 
Geſchichte der göttlichen Vorfehung 
bon Anafang an durd) alle Zeitfolgen 
bis an die große Abänderung aller er- 
Ihaffenen Dinge, ja bis in die Ewig— 
keit hinein. Sie einzig enthält die 
Weltgeſchichte in einem gewiſſen Zu— 
ſammenhange, ob ſie ſich gleich in ge- 
willen Verſtande nur mit einzelnen 
Perjonen, Familien und Völkerſchaf— 
ten abgibt. 

Die Bibel ijt recht eigentlich zu un- 
jerm Behufe eingerichtet, die wir zu 
Simdern gewordene Gejchöpfe find: 
lie zeigt uns, in welchem Verhältnis 
wir mit dem gerechten und gnädigen 
Gott jtehen. Sie entdeckt uns die Grö— 
Be unferer Verſchuldung und die Tiefe 
unjeres Falls in der Größe der Ret- 
tungsanitalt und Ausführung derfel- 
ben. Dabei wird Gott uns gezeigt, wie 
ihn ſonſt vielleicht d. erhabenditen En- 
gel nie gefannt hätten. Die Bibel ijt 
mein edeliter Schaß, ohne welchen id) 
elend wäre. Zuverläſſige Regeln, wie 
Menſchen und ganze Staaten zu aller 
möglichen Glückfeligfeit gelangen fon: 
nen, find nur in der Bibel zu finden, 
Nichtet euch nad) der Anweiſung der 
Bibel ein, jo werdet ihr zu Bügern ei- 
nes euch treulich verjorgenden Vater: 
landes werden, ja, nicht nur das Va— 
terland, eure Mitbürger, ſondern aud) 
alle Erdenbewohner werdet ihr brü— 
derlich lieben und euch ihre Gegenlie: 
be zu verfprechen haben. ch fege den 
Sal, ein Land beitehe aus lauter fol: 
chen Bewohnern, die fich feit entſchloſ— 
jen und vor Gott verpflichtet haben, 
ſich nach allen Anweisungen der Bibel 
zu richten. Jeder bewacht da feine 
Seele, feinen Verſtand und fein Herz 
beitändig und auf das gewiſſenhafte— 
te‘ er unterdrückt mit dem Beiltande 
des heiligen Getites, um den er täg- 
lich bittet, jede in ihm aufiteigende bo- 
fe Begierde; fo fehr er fich felbit liebt, 
liebt er auc) alle Menſchen; ernmuntert 
fie zu allem Guten und nimmt mit 
Danf Boritellungen und Ermahnun- 
gen an; er befleißigt fich, auf den Fuß— 
itapfen des großen göttlichen Welthei- 
landes zu gehen; er weiß, das gegen- 
wärtige Leben ſei Vorbereitung auf 
ewige Glückfeligfeit; er iſt überzeugt, 
dem Menſchen werde in Zukunft nach 
ſeinem Verhalten vergolten werden; 
er hat aus Erfahrung gelernt, Fleiß 
und Arbeitfamfeit jei dem Menſchen 
heilfam, und deswegen von Gott ein- 
geſchärft, von Gott, der auch ſchon im 
Zeitlihen dem Menfchen viel Gutes 
zufliegen läßt und an einem fröhli- 
hen und danfbaren Genuſſe fein 
Wohlgefallen hat; er hält es für 
Pflicht, alle von Gott erhaltenen Lei- 
bes und Geiltesgaben getreulich anzu- 
wenden, auch zum allgemeinen Be 
iten; er fieht fich an als Nachahmer 
Gottes, wenn er den Bedürfniffen fei- 
ner Mitmenschen auf alle möglide 
Reife abhilft.” 

(Aus „Wahrheit und Liebe,” ber- 
ausgegeben von Nohannes Warnd, 
Berlin, 1908, 5. Sahrgang, Seite 
128.) 
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CANADIAN MENNONITE BOARD OF COLONIZATION. 
Statement of Revenues and Expenditures, 
December 31st, 1925. 


REVENUE. 


1. Donations for general purposes 

2. Donations for special purposes 

3. Special Reserve Fund 
ı 4, Commissions on Prepaid: Cash $ 807.11 
N transferred 607.77 


Fees on contracts 

. Fees on commissions 

‚„ Commissions from Can. Col. Ass. 

„ Advances for maintenance of the settlement 

Board from Can. Col. Ass. 

9, Refund of Settlement Board expenses 

10. Funds for Office maintenance: 
from Rev. Jacob H. Janzen $ 
from Can. Col. Ass. 

11. Exchange on drafts per Agents Account 

12. Special levy charged to Immigrants 

13. Sundry: for desk sold 

Refund of exchange 

Stationery 

Telegrams 


ana 


CURRENT EXPENSES. 

1. Donations for special purposes 
Cash $ 
applied on transportation 

2. Special Reserve Fund 

3. Office equipment 

4. Exchange and commissions 

. Refund of commissions on prepaid 

6. Commissions on land deals 

‚7. Refund of advances from Can. Col. Asso. 

. Electrie light 

9. Office rent 

10. Postage 

11. Salaries 

12. Stationery 

13. Telephone 

14. Telegrams 

15. Members of Board expenses 

(16. Travelling expenses 

17. Settlement Board expenses 

18. Special office work 

19. Sundry 


a 


2* 


Surplus of Revenues over 


Audited and found correct 


541.28 
1,000.00 


4.5 

1.2! 

1.6 
14.97 


Total 


2,228.93 
2,171.45 


< 


an 


ISO 


$ 790.45 
10,931.18 
285.21 


1,414.88 
160.00 
226.75 
500.00 


$ 7,892.01 
492.34 


$ 1,541.28. 
100.00 
2,877.00 


$ 27.233.45 


.400.* 


$ 4,400.38 
33.98 
294.29 
109.42 
10.50 
500.00 
492.34 
21.23 
295.00 
468.38 
4,702.10 
348.40 
200.90 
265.20 
883.57 
370.30 


7,892.01 





142.45 

87.71 

Total $ 21,518.16 
5,715.29 


Curr. expenses 





Total 


Sgd. F. M. Hodson, Auditor. 


Rosthern, Sask. 
May 26th, 1926. 


CANADIAN MENNONITE BOARD OF COLONIZATION 
Cash Statement for the year ending December 31st, 1925. 


CASH RECEIPTS. 





1. Cash in Bank, January 1st , 1925 $ 15,542.57 j 
2. Cash on hand 7.91 $ 15,550.48 
3. Cash deposit on Agents Account 801.97 
ı 4. Immigrants Account: 
on Transportation $166,796.09 
j special levy 5,118.00 171,914.09 
5. Deposits for prepaid tickets 45,856.91 
i6. Loans for payment on transportation: 
| Mr. A. R. Kaufman $ 25,000.00 
| Per Agents Accounts 16,117.03 
different accounts 2,100.00 34,217.03 
7. Loan for special purposes 2,500.00 
8. Advances by vendors to purchasers of land 1,305.35 
I 9. Donations: for general purposes 790.45 
for special purposes 10,931.18 11,721.63 
10. Fees and commissions 226.78 
other commisssions 160.00 386.78 
11. Remittances for different parties 11,205.02 
12, Fund for office maintenance: 
from Can. Col. Ass. $ 1,000.00 
' from Agents Account 100.90 
\ from Rev. J. H. Janzen 541.28 1,641.28 
13. Deposits for special purposes 405.00 
14. Commissions on prepaid tickets 807.11 
15. Refund of cash advances for travelling expenses 282.35 
16. Refund of loan from diff. parties 812.93 
17. Deposits from diff. parties 2,204.89 
18. Sundry 22.32 
Total $310,635.14 





Unſere Zukunft. 


Gibt e8 eine Zukunft ohne Vergan- 
genheit? Wenn wir Emigraten dieje 
Frage beantworten müſſen, fo tut ein 
jeder einzelne von ung recht, wenn er 
fagt: „Nur aus der Vergangenheit 


Tann eine Zukunft entjtehen.“ Und gründen. 


wie ernit diefe Lebensfrage an uns 
berantritt, wijfen wir nur zu gut, 
denn ſonſt hätten wir unjere Seimat 
nie verlafjen. Was uns jett aber in 
ganz befonderer Art und Weife bele- 
ben muß — ift, aus der verlebten Ver— 
gangenbeit eine felfenfejte Zukunft zu 
Doch wie fangen wir die. 





CASH PAYMENTS. 
1. Canadian Pacific Railway Co: 
Contract 1923 


Contract 1924 

2. Prepaid Tickets 

3. Special donations 

4. Salaries 

5. Remittances 

6. Loans to different parties 


7. Refund of depositsto different parties 


8 Advances for travelling expenses 


9. Refund’of special loan to different parties 
10. Advances from vendors to purchasers of land 


$ 53,000.00 
162,000.00 $215,000.00 
44,469.89 
2,228.93 
4,842.10 
7,623.67 
1,873.50 
1,918.67 
1,094.08 
2,500.00 
1,305.00 


11. Office rent 295.00 
12. Office equipment 380.34 
13. Special office work 95.95 
14. Refund of commission on prepaid tickets 10.50 
15. Electrie light 21.23 
16. Stationery 356.69 
17. Postage 458.38 
18. Travelling expenses 89.71 
19. Members of Board expenses 329.48 
20. Telegrams 250.82 
21. Telephone 215.45 
22. Exchange 112.03 
23. Refund on Immigrants Accounts 486.51 
24. Sundry 89.16 


5. Cash in Bank 
Less outstanding cheques 


26. Cash on hand 


$17,464.78 
304.20 
17,160.58 
7,427.47 $ 24,588.05 


Total $310.635.14 


Audited and found correct 


Rosthern, Sask. 
May 26th, 1926. 


CANADIAN MENNONITE 


Set F. M. Hodson, Auditor. 


BOARD OF COLONIZATION 


Statement of Assets and Liabilities. December 31st, 1925. 
ASSETS. 


jr 


. Cash in Bank 

Less outstanding cheques 
. Cash on hand 
. Deposit for Loan to immigrants 
. Immigrants Account 


. Loans on notes 
. Advances for travelling expenses 
. Office Equipment 


—2 ge u 


. Unecollected special levy for organ. expenses 


$17,464,78 
301.20 $ 17,160.58 
7,427.47 
801.97 
409,820.2% 
6,996.00 
2,178.91 
252.43 
779.17 





Total 445,416.82 


LIABILITIES. 


I. Accounts Payable: 
. Canadian Pacifie Railway Co. 
. Remittances for different parties 
. Deposits for different purposes 
. Receipts on prepaid tickets 
. Unpaid travelling expenses 
. Unpaid salaries 
. Sundry Accounts Payable 


BoMV- 


IH 


II. Reserve Funds: 
‚8. Donations for general purposes 
9. Donations for special purposes 
10. Special reserve Fund 


11. Surplus of Assets over Liabilities 


$ 417,856.41 
2,882.99 
9,044.23 

857.75 
135.25 

415.00 
56.58 





5431,250.21 


$ 1,689.03 
9,929.42 
1,247.20 


$ 12,865.65 
1,300.96 








Total $445,416.82 


Audited and found correct 


May 26th, 1926. 


Sgd. F. M. Hodson, Auditor. 





fes am beiten an? Zuallererjt müſſen 
wir volles Vertrauen zu Gott haben 
und zweitens aud) zu unjern Nädjten. 
Wer ohne Gottvertrauen und ohne 
die Arbeit feines Mitbruders pflicht- 
getreu zu ſchätzen — ins Leben gebt, 
um feine Zukunft zu gründen, der ijt 
und bleibt ein Opfer der Vergangen- 
beit und früher oder ſpäter geht er 
unbedingt dem Berderben entgegen. 
Weiter iſt von großer Wichtigfeit die 
BZentralifierung aller Emigranten. 
Und da diefem Werfe bereits ſchon das 
Fundament gelegt worden ijt, find 
wir Emigranten verpflichtet, unjer 
felbjt wegen diefen Bau mit allen 
Kräften zu unterjtügen und diefes in 
dem vollen Bewußtſein unferes 
„Seins, oder Nichtſeins“, denn jeder 
Schritt, den wir diefer Arbeit widmen, 
tun wir für feinen anderen als für 
ung felbit. — Der Sinn für allge- 
meines Weſen ijt ja von jeher unjer 
Wendepunkt geweſen und immer mwie- 


der wurde das eigennußige ide 
mit Vorliebe bevorzugt. Und menn 
wir einen Rückblick machen in unfere 
gewejene Heimat ‚wo die Mennoniten 
Organifation (Verband), troß all den 
großen Befchwerden, die unmöglid) 
ohne gewilje Folgen zu überfchreiten 
find und der fchwachen Unterſtützung 
von Seiten unferer Brüder gegenüber 
ihren Leitern — „doch etwas großes 
zujtande gebracht hat, was unſerem 
Volke ohne dieſe Leitung nie zu Teil 
gefommen wäre. Und was man wäh- 
rend d. Arbeit dieſes Werkes nicht hat 
verjtehen wollen, wird ſich jet nad) 
dem Berfalle diefer Zentrale mit dop- 
pelter Schwere auf jeden Bürger Ie- 
gen und nur zu fpät wird man den 
Sinn der Zentralifierung verjtehen 
lernen .... Ich bin überzeugt, daß 
ein jeder gefunddenfende Emigrant 
durch den Einblid i ndie eVrgangen⸗ 
heit mit mir übereinstimmen wird; 
(Schluß auf Seite 10), 





Aus dem Lejerfreije 
Vom Naffeetrinfen. 


Da man in Amerifa die Kaffeefan- 
ne dreimal den Tag auf den Tiſch 
jtellt, jo wird es den Lejern und Kaf— 
feetrinfern interejjieren, einiges über 
diefen Gegenitand zu erfahren. Die 
Vereinigten Staaten und Kanada zu— 
fanmengenommen trinfen ebenfoviel 
Kaffee wie der ganze Reit der Welt. 
Der Kaffeegenuß beläuft fich in Nord 
amerifa auf 10 Pfund pro Perſon im 
Sabre. 50 Jahre zurück verbrauchte 
man in Amerifa nidt mehr als 3 
Pfund pro Perſon. Die allgemeine 
Verbreitung des Kaffeegenuſſes er 
flärt fich wohl mit feiner Wirkung. 
Nachdem man dieje Flüßigkeit eine be- 
itimmte Zeit zu ſich genommen bat, 
gewöhnt man ſich daran. 

Beſitzt der Kaffee irgend einen 
Nährwert? Die Aerzte jagen: nein. 
Er bat unr eine funktionelle Wirkung, 
indem hei getrunfen, er anregend 
auf das Nervenſyſtem wirft, daher 
das Herz jchneller jchlägt und man 
leichter denft und arbeitet. Die Mei 
nung, daß der Kaffee die Verdauung 
anrege iſt irrtümlich; Itarfer Kaffee 
wirft im Gegenteil jtörend auf die 
Verdauung, erzeugt Neigung zur Ver- 
ſtopfung. Den wirkenden Beſtandteil 
des Kaffee's bildet ein ätheriſches Oel, 
Coffein genannt, welches ein ſtarkes 
Gift iſt. Bei älteren Perſonen, von 
40 Jahren und höher, verurſacht das 
Coffein nicht beſondere Störungen, 
wenn in mäßigen Quantitäten einge— 
nommen. Bei Kindern und ſchwäch 
lichen Perſonen erregt er Schlafloſig— 
keit und Erregbarkeit. 

Der Kaffee ſollte nur von älteren 
Perſonen und nicht zu ſtark getrun— 
fen werden. Kindern ut. nervöſe Per— 
ſonen ſollte man ganz vom Kaffeege 
nuß entziehen. Wir haben doch den 
guten geſunden Erſatz, den Malzkaf— 
fee, bei den Mennoniten als Prips be 
fannt, der, wenn wohl zubereitet, ein 
autes Nahrungsmittel iſt. 

Für ältere Perſonen mit ermüde— 
ter Serztätigfeit mag man den Kaf— 
feegenuß noch gelten lajjen. Er iſt im- 
merhin ein Anregungsmittel. Es ilt 
auch recht gut, wenn man ihn mit 
Prips auf die Hälfte trinft und fo 
feine Wirfung abſchwächt. 

Wir dürfen nicht vergeſſen, daß wir 
mit dem Einnehmen jchädlicher Stoffe 
nicht nur uns jelbit fchaden, fondern 
den Kindern und Kindesfindern. Wir 
ſchwächen unferen eigenen Körper und 
erzeugen eine nervenzerrüttete, geiſti— 
ger und leiblicher Kräfte entbehrende 
Generation. 

200 Millionen Dollar verausgabt 
Nordamerika jährlich für Kaffee (1% 
Billionen Pfund). 

Sollte man diefe Mafje ins Meer 
gießen, fo würden die Fiſche bald aus: 
gerottet jein. J. K. 





Lynwood, Cal. 22. Juni 1926. 


Lieber Bruder Neufeld. 

Gott ſegne Eure gemeinſame Ar— 
beit! 

Uns war es ſchade, daß, nachdem 
du uns von dem Artikel wegen Mrs. 
MePherſon Dir von einer Schweiter 
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zugefandt, etwas gejagt, daß wir nicht 
weiter dabon zu hören befamen. 
Sonntag joll ein jehr großes Begräb- 
ni3 im Tempel gewejen jein, über 
10 000 Menjchen. 

Eine Trage, war das Bild im Ju— 
gendfreund etliche No. zuriick wohl 
Deine Berjon? Bitte, daß wir Dich 
doch kennen lernten. Es war fein Na- 
me dabei. 

Einen herzlichen Gruß 

P. W. u. Anna Thießen. 

(Sch bradte nichts mehr iiber das 
Berfhiwinden der Mrs. MePherſon, 
denn ich glaubte den ſich widerjpre 
chenden Berichten über ihr Verſchwin 
den nicht. Und fie iſt wieder aufge: 
taucht, und wie's jcheint, glaubt die 
Polizei auch nicht ganz den Daritel 
lungen, die ihr vorgelegt werden, 
und die Sache wird weiter unterfucht 
bon Geheimpoliziiten. 

Kein, Ihr Lieben, es war noch nicht 
nein Bild, das im Sugendfreund er 
ſchien. — ©). 

ee 


Gin jchnelles Flugzeug. 


New Mori. - Pläne für den 
Bau eines Niefenflugzeuges, das 50 
Paſſagiere und 10 Tonnen Bot tragen 
fann für einen 1Ueberlanddienit von 
Nerv York nach Kalifornien, wurden bon 
dem schwedischen Klieger-Haupimann 
Hugo Sunſtedt befannt aeaeben. Das 
Flugzeug, das eine KRlügelfläche von 
3000 Quadratfuß aufiweifen wird, wird 
nach Angaben Sunjtedts voll beladen 20 
Tonnen wiegen und imjtande fein, 120 
Meilen die Stunde zurücdzulegen. 


—_ — 


Duldſamkeit, Unduldſamkeit oder 
Stimmung? 


Vor allem möchte ich allen jenen, die 
ſich hier ſchon eingelebt haben, warm 
ans Herz legen, den andern, noch we— 
niger Glücklichen nicht bei jeder Ge— 
legenheit den Stuhl vor die Tür zu 
ſetzen. Solches iſt kleinlich. 

Ein jeder ſollte bedenken, daß viele 
der herübergekommenen Geſchwiſter 
durch die Verhältniſſe gezwungen wa— 
ren, auszuwandern und wann dann 
der eine oder andere manchmal ſeinem 
übervollen Herzen Luft macht, iſt es 
wirklich garnicht notwendig, immer 
gleich zu ſagen, er könne ja wieder zu— 
rück gehen. Solches erleichtert gewiß 
niemand das Leben, und am allerwe— 
nigſten jenen, die ausharren müſſen. 

Sind wir wirklich nur dazu da, um 
unſern Brüdern möglichſt viel Leid 
zuzufügen, — nur weil ſie Heimweh 
haben? Die nicht Heimweh-Kranken 
und denen es ſchon gelungen iſt ihren 
Fuß auf feiten Boden zu feßen, die 
fingen ja das Loblied auf Amerifa 
bejjer als mancher Amerifaner jelber. 

Will man mir aber erzählen, day 
Leute, die ihre Mutterſprache ſchon 
beinahe verlernt haben, noch mit Leib 
und Seele deutich find, das glaube 
und verzeihe ihnen ein anderer. 

Menſchen, die mit verzmweifelter 
Entichiedenheit vorgehen, find immer 
Augenblicks-Menſchen. Diefe Art fann 
weinen und lachen zugleich, je nad)- 
dem die Stimmung iſt. Das Austo— 
benlafien des Schmerzes iſt ihnen noch 
Genuß. Ihr Motto iſt: Dem Nugen- 
bli fein Recht, und wenn alles an- 
dere auch darüber zu Grunde geht. 


Ach! wieviel Erdenitaub und Er- 
dennot gibt's do im Leben! Es 
gibt eine Pflanze, die nennttman Je— 
[ängerjelieber, dagegen gibts Men— 
fchen, die werden je länger je böjer. 
Windfahnen und Aprilwettermenihen 
gibts genug und zuviel, doch an Men- 
ichen mit gefundem völfiihem Stand- 
punft haben wir Mangel. Beobachtet 
man das Treiben vieler fo bon der 
Seite, dann fommt man unmillfürlic 
auf den Gedanken an das alte Heine- 
Lied von der Loreley: „Sch weiß 
nicht, was foll e8 bedeuten? 

Ein alter Amerikaner, der die Im 
migration verfolgt. 


— — — 


Mexico. 


Tuxila Gutierrez. - Starfe Heu— 
ſchreckenſchwärme zogen über die Stadt. 
Die Schwärme waren jo dicht, daß ſie 
fir Nugenblide die Sonne verdunfelten. 
Die Landwirte find ſehr beforgt, da fie 
als Sicher annehmen können, daß die 
Reldfaat und Fruchternte zum größten 
Teil wenn nicht gänzlich vernichtet iſt. 
Die Preiſe für die notwendigiten Le 
bensmittel find bereit3 nicht unbedeutend 
gejtiegen. 

une re 


Kleefeld, Man., den 27. Juni. 


Gottes Gnade und Segen mit el. 
61. 

Von bier iſt zu berichten, daß mir 
noch ſchönes Wetter haben. Die Gerjte 
befommt ſchon Aehren. 

Wir hatten heute Gäſte, Prediger 
G. NR. Reimers von Prairie Roſe, Klaas 
F. Penners, Blumenort, Jakob B. Wie— 
be, Kleefeld und Jakob W. Frieſens, 
denn heute war in Kleefeld Kirchenan— 
dacht. 

Wünſche noch allen Lieben die ſchö— 
ne und beſte Geſundheit und beſtes 
Wohlergehen. 

Gott muß man in allen Sachen, 
Weil Er alles wohl kann machen, 

End und Anfang geben frei. 

Er wird, was Er angefangen, 
Laſſen fo ein End’ erlangen, 

Daß es wunderherrlich ſei. — Amen. 

Ev. Rohannes 3, 16. 

Reter B. u. Anna riefen. 


—— — — 
Waldheim, Mexico. 


An alle lieben Leſer! 

Allen ſei die ſchöne Geſundheit ge— 
wünſcht. Wie iſt es doch mit uns Men— 
ſchen ſo recht beſtellt. Wenn der Menſch 
ſich mal ſelbſt betrachtet, was findet er, 
wie ſteht's und was iſt es? An die Zu— 
kunft wird wohl nicht gedacht. Was muß 
aber unſer Heiland von ſolch einem den— 
ken, der zu mir unlängſt ſagte und be— 
hauptete: daß unſer Herr Jeſus uns 
erkauft hat durch Sein Blut, und da 
wir erkauft ſind, können wir keine Sün— 
de mehr tun. Ich zweifle, ob ſolch ein 
Mensch es jelbit von Herzen glaubt. Wir 
wiſſen laut Gottes Wort und bon uns 
ſelbſt, daß da nicht einer ijt der da Gu— 
tes tue, auch nicht einer. Und doch glau— 
ben viele, fie find ganz befreit bon der 
Sünde. Solch ein Menih, Der dieſe 
Gejinnung hat, wird ſich gewiß mal 
felbit täuſchen. 

Ach las vor furzer Zeit, daß etliche 
Irrlehrer ſchon wieder das Ende der 
Welt ausgerechnet haben. Was Hilft «3 
den num bollfommenen Menichen, ſich mit 
ſolchen Dingen den Kopf zu beſchweren, 
denn er weiß e3 doch gar nicht, das wiſ⸗ 


Den 7. Juli. 


jen ja die Engel Gottes im Simmel 
nicht, und dann joll es der Menſch wol— 
len wiſſen. Es würde folchen Menſchen 
viel mehr nützen, wenn ſie mit ſolchem 
Fleiß nach Gottes Geboten und Wegen 
trachten würden. 

Grüßend Ein Arbeiter. 
—— — 


Walfiſche in der Oſtſee. 





In der Oſtſee ſind Walfiſche aufge⸗ 
taucht. Sie wurden von mehreren Fi⸗ 
ſcherdampfern geſichtet und ſtammen of⸗ 
fenbar aus einer größeren Walfiſchher— 
de, die kürzlich im Skagerrack entdedt 
wurde. Die Herde ſcheint fich auf der 
Jagd nach Herringszügen in das Binz 
nenmeer berirrt zu haben. 


—— — 


San Antonia, Mexico, 








Zuvor kann ich berichten, daß ir 
bor furzer Zeit etlihe Negenichauer hat: 
ten und das bat die Leute alle auf 
das Feld gebracht. Der eine fät, der an: 
dere reinigt das Land und der Dritte 
Ihafft im Garten und hoffnungsvoll 
wird gearbeitet. Sch freue mich aud, 
daß ich lebe, ja mer follte auch nicht? 
Das Gemüſe wächſt ſchon jehr, Kartofs 
feln werden jchon frische gegeffen, Ra: 
Dieschen auch. Die Wafjermalonen find 
ſchon angeſetzt. In meinem Garten 
ſteht eine Weizenſtaude. Sie hat bier 
Aehren gehabt. Sch hatte fie ſonſt in 
Dbacht, Doch als ich ihr eine Weile den 
Nüden kehrte, haben die Hühnen fie 
verſchluckt, ſonſt wollte ich fte zur Pros 
be halten, ob e3 bier auch Weizen gibt. 

Noch wäre zu berichten, daß, die 
San Antonia jich beſonders vermehrt. 
Auch haben Ste jett in Cusy zwei Mühs 
len aufaeftellt. So hoffen wir, daß da3 
Mehl billiger tverden wird. &3 ift jest 
fchon gefallen von 14,50 bis 13,50, ja 
es foll noch nach 10.00 oder 9.00 Peſos 
gehen. 

Ich muß aber doch ſagen, ich bin 
geborener Canadier, und die ſüdliche 
Gegend iſt nicht für mich, ich gehöre in 
den kalten Norden, wo der Pelz zu 
Hauſe iſt, denn hier habe ich beſondere 
Kopfſchmerzen, faſt täglich. Ach babe 
ſchon verſchiedene Mittel angewandt, 
doch hilft's alles nichts, ſo habe ich mich 
entſchloſſen wieder gefrorene Fiſche zu 
eſſen. 


Euer Freund J. R D. 


— — — — 

Iſaak I. Neufeld, jetzt St. Anne, 

Man., bittet diejenigen, die Geld nad 

Rußland Senden mollen, ſich mit ihm 

zuerit in Verbindung zu feßen, da er 

dort Geld hat, das er gerne untjehen 
möchte, da es nicht zu fenden iſt 





Crowfort, Alta., den 19. Juni 1926. 

„Der Herr erbört Gebete, o meld 
underdiente Güte. Dies ijt auch unſere 
Erfahrung. Das aläubige Gebet ift eine 
Großmacht in allen unjeren Angelegen— 
heiten. Alles können wir dem Herrn ja 
gen und fei e3 das Geringjte, doch müſ⸗ 
fen wir Ihm auch Vertrauen entgegei 
bringen. Nach Ebräer hat das Vertraus 
en eine große Belohnung. Viel, ſeht 
biel haben mir fchnn erfahren fönnen 
und in jeder Erfahrung fanden wir die 
wunderbare Hilfe unferes treuen ots 
te3. Ja, der Herr iſt treu. Der treue 


Herr half ung zur Zeit des Weltkrieges ß 
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in Rußland. Die Hilfe des Herrn brach— 
je uns nad Canada, ja nad) Crowfort, 
Alberta. Die da Gott vertrauen, wer— 
den ſtets von dieſer göttlichen Hilfe be— 
gleitet. Nicht immer erhört der Herr 
gleich das Gebet; oft prüft Er unfern 
Glauben und unfer Vertrauen. Auch 
unfere Geduld fommt in Betracht. Der 
Herr ließ Seinem Volke durch den Pro— 


pheten fagen: „Könntet ihr jtille fein, 
jo würde euch geholfen werden.“ Wir 


machen uns nur ſelbſt unglüdlich, wenn 
wir dem Herrn alles gejagt und dann 
eine ungeduldige Stellung einnehmen. 
Nein, es iſt bejer und bringt dem Herrn 
mehr Ehre, wenn wir das Gebetene auch 
in ſtiller Ergebenheit erivarten. Yu ſol— 
hen kann fich der Herr auch befennen 
und feine Hilfe offenbaren. 

Ungefähr 70 Meilen etivas ſüdöſt— 
fh von Calgary liegt die Station der 
EBR. Crowfort, hier haben 12 Famili— 
en, durch Wermittelung der Board in 
Roithern, nahe an der Statoin angeſie— 
delt. An der Zeit von Mitte Oftober 
1925 bis zum März 1926 Haben mir 
11 Wohnhäuſer mit Keller und 6 Stäl- 
le gebaut. Hier wollen wir verſuchen 
Gott zu leben und Ihm zu dienen. Es 
geht ohne Kämpfe und Verſuchungen 
nicht ab, auch bier verſucht der Feind 
die Pofition der Gläudigen zu durch— 
brehen; doch kann ich jagen, daß Die 
Angegriffenen fämpfen und jtreiten, 
möchten fie nur nicht mitde werden. Die 
Gemeinde des Herrn iſt auf Erden int 
mer noch eine fämpfende, triumphieren 
wird fie, wenn fie in die Vollendung 
eingehen wird. Da es eine lange Zeit 
troden geweſen, twollte bei uns die Bes 
fürdtung aufiteigen, ob wir nit an 
einen trodenen Ort gefommen. Wir 
gingen ins Gebet, immer twieder, ob bei 
der Hausandacht oder bei der Arbeit, 
ihhrieen und feufzten wir um Negen. A 
die Gebete und GSeufzer jtiegen empor 
zu Gott, und Er erbörte uns. Heute 
durchnäßt ein fchöner Landregen unfere 
Felder, fo dab die obigen Befürchtungen 
weichen müſſen, zumal es ſchon der drit— 
te Regen ift. Unſere Weizenfelder ſte— 
ben hübſch. Für alles danfen wir dem 
Herrn auch für diefen Regen. Wieder 
um jtärft der Herr uns unfern Glas 
ben. „Wer mag jagen und ermefien, 
wie viel Heil verloren geht; Wenn ir 
nicht zu Ihm uns wenden Und Ihn ſu— 
hen im Gebet.“ Darum laſſet un3 ans 
halten am Gebet! 

Grüßend 


Dab. Kröfer. 





Muſſolini. 
(Schluß) 
Auf dem Parteitag in Reggio Em: 
elia errangen mir, die Nadifalen, zu de= 
nen Damals auch Muſſolini gehörte, die 


Mehrheit über die Neformtiten. Ihre 
Führer Biffolati, Cabrini, Bortecca 


wurden damals ausgeichloffen; den Aus— 
ſchlußantrag ſtellte Muffolini. Die Ne- 
formiften überliegen uns damals alle 
Mandate im Parteivoritand, und fo 
wurden damals von den Nadifalen Ser— 
tati, Bella, Lazzari und ich gewählt. Als 
Vertreter der Provinz Romagna kam 
auch Mufjolini in den Rarteivorjtand. 
Chefredakteur des Mailänder „Ab— 
anti” wurde damals Bacci, der zugleich 
auch Chefadminijtrator war. Nach eini- 
gen Monaten ergab fich jedoch die Not- 
wendigkeit einen eigenen Chefredakteur 
au beitellen, da Bacci die Arbeiten nicht 
beiwältigen fonnte. Im Parteivorjtand, 
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der in Rom tagte, ſtellte Lazzari, der 
Parteiſekretär, den Antrag, Muſſolini 
zum Chefredakteur des „Avanti“ zu ma— 
chen. Ein einziger machte damals Beden— 
ken geltend: Vella, der ſagte, daß Muſſo— 
lini doch eine zu individualiſtiſche Ein— 
ſtellung innerhalb des Rahmens der 
Partei habe, daß er nicht genügend diſ— 
zipliniert ſei. Muſſolini ſelbſt ſträubte 
ſich damals und fand, daß er für dieſes 
Amt zu wenig vorbereitet ſei. Wir aßen 
damals zuſammen zu Mittag und da 
ſagte er mir, daß er große Bedenken 
hätte, dieſen verantwortungsvollen Po— 
ſten zu übernehmen. In der Nachmittag— 
tagsſitzung erklärte er plötzlich, er könn— 
te die Chefredaktion nur unter einer Be— 
dingung übenehmen: wenn ich mit ihm 
nach Mailand ginge und ihn unterſtütze. 
Obwohl wir kurz vorher zuſammen 
Mittag gegeſſen hatten, hatte er mir fein 
Wort bon Ddiefer feiner Bedingung ge- 
ſagt; er wollte mich offenbar in der Bar: 
teivorjtandfißung vor ein ait accompli 
jtellen. Ich jtimmte damals zu, da id 
immer zu Muffolini die Einftellung hat- 
te, daß er ein ſchwacher Menſch jei, daß 
man ihm helfen müffe, und dab es die 
Prlicht meiner ſozialiſtiſchen Colidarität 
fei, dDiefem Genofjen der num ein ſchwe— 
res Amt übernehmen follte, beizuftehen. 
Ich hielt ihn damals, wenn auch für ei— 
nen Schwachen Menschen, fo dad) für ei— 
nen Partei treu ergebenen Genofjen und 
für einen ehrlichen NRevolutionär. Und 
ich glaube auch, daß er damals vollkom— 
men ebrlih war und erjt fpäter zum 
Verräter murbde. 

In der Redaktion Hatte ich täglich 
durch biele Stunden Gelegenheit, mit 
Mufjolini zufammen zu fein und ihn ges 
nau fennen zu lernen. Es war ſchon ein 
Stüd Feigheit geweſen, dat er nicht al- 
lein nah Mailand gehen wollte, daß er 
nur mit binging und jemand haben woll— 
te auf den er fich ftüßen und der mit ihm 
oder für ihn die Verantwortung tragen 
würde. Und fo war es auch in der Re— 
daftion. Er beipradh alles mit mir, lieh 
mih alle mwichtigen Artikel vor der 
Drudlegung Iefen: und wenn es fih um 
einen beſonders berantiwortungspollen 
Artikel handelte, ließ er ihn gemöhnlich 
bon mir fchreiben. Zu den anderen Re— 
dafteuren ſprach er ziemlich wenig, er 
war gegen fie zurüdhaltend und diſtan— 


ziert. 
Er mar unglaublih  beeinflußbar. 
Einmal — e3 war der Tag vor dem 1. 


Mat — empfing er mich ganz aufgeregt 
und gab mir fofort einen Artikel zu le— 
fen, den er gegen einen Syndikaliſten 
neichrieben hatte, der ihn perfönlih an— 
gegriffen hatte. Da der Artikel in einem 
fehr heftigen und polemiichen Ton ge= 
fchrieben war fagte ih ihm, dab er 
nicht in den „Avanti“ pafje und ganz 
bejonders nicht in die Mainummer. Muſ— 
ſolini erflärte mir jehr erregt, daß es 
für ihn geradezu eine Lebensfrage ei, 
mit dem Syndikaliſten abzurechnen, er 
müffe fih an dem Manne rächen und 
er märe imftande, ihn umgubringen, da 
er perfönlich don ihm angegriffen wor— 
den jet. Er empfahl fi von mir, um 
zu einer Maiverfammlung in die Schweiz 
zu fahren. Er mar faum eine halbe 
Stunde aus der Redaktion fort als er 
mid vom Bahnhof anrief und mir ſag—⸗ 
te: „Du haft ganz recht, der Artikel ge- 
hört wirklich nicht ‘in den „Abanti.” 
Bitte, forge dafür, daß er nicht ins 
Blatt fommt. 

Muffolini tft unglaublich feige. Jede 
Nacht bat er mich, um Gottes twillen auf 





ihn zu warten, bis das Blatt fertig jei, 
damit er nicht allein nad) Hauſe gehen 
müffe. Er fürchte fi), in der Nacht als 
lein zu gehen. Ich fragte ihn: „Wofür 
fürchteft du dich denn?” Er antwortete 
immer ſehr necbös: „Ich weiß nicht, vor 
mir felber, vor meinegn Schatten, vor den 
Bäumen, vor den Hunden ...... ." 
Und ich blieb täglich bis 4 Uhr früh und 
begleitete den franfhaft feigen Mann 
nah Haufe. Ach habe mich immer ge— 
fragt, warum er fich gerade bon mir 
nach Haufe begleiten lajje. Und es mar 
mir jehr bald far, daß er auch Dazu 
zu feig war, feine Feigheit vor einem an 
dern, vor einem Manne zu zeigen. 

Muſſolini fcheute jede Verantwor 
tung und brachte niemals den Mut auf, 
einem Menfchen ins Geſicht „Nein“! zu 
fagen. Da erzählte er mir eines Tages 
aufgeregt, e8 würde am Abend ein Ge 
noffe au3 Genua fommen, das feirder 
fräftigite Mann der italieniichen Bar 
tei; er verlange von ihm als Parteivor 
ftandsmitglied eine Grflärung, Die er 
dann zu irgend einem Zweck dem Bar 
teivoritand borlegen tolle. Muffolini 
fei gegen dieſe Erflärung, er möchte 
aber nicht mit ihm fprechen und bat mich, 
mit dem ®enüfer Genoffen zu reden. 
Der Genojie fam um %11 Uhr und ver— 
handelte mit mir bis umaefähr #4 Uhr 
früh. Muffolint hatte fich inzwischen in 
der Nedaktion verſteckt. Als der Genoſſe, 
ohne dab ich ihm nachgegeben hatte, 
tveggegangen war, fam Mufjolint aus 
feinem Verſteck hervor und ſagte mir, er 
betwvundere mich, daß ich fo jtandhaft jet. 
Am nächſten Tage traf ich den Genoſſen 
aus Genua; er fagte mir hocherfreut, 
e3 fei ſchon alles erledigf, er fei zu Muſ— 
folini in die Wohnung gegangen und der 
hätte ihm die Erflärung gegeben. 

Da3 Jahr 1914 Fam. Im Auguſt 
1914 — Ikalien ſelbſt trat ja befannt= 
lich erſt Frühjahr 1915 in den Krieg 
ein — war Muſſolini, beſtimmt durch die 
unentwegt internationaliſtiſche Stim— 
mung in ſeiner Umgebung, der Anſicht, 
daß man den Krieg bekämpfen und den 
Geiſt des proletariſchen Internationlis— 
mus hochhalten müſſe. Er hatte in ir— 
gend einer Revue gelefen, daß eine Nie- 
derlage Deutichlandse ſchädlich märe, 
weil dadurch die gewaltige deutiche Ar— 
beiterbewegung geſchwächt würde. Und fo 
vertrat er unmittelbar nach dem Kriegs— 
ausbruch zunächſt dieſe Anficht. eine 
eigene, ſelbſtändige Meinung war ja 
nie ſeine 
gemeine Stimmung gegen den Krieg, 
die in Italien zu Kriegsbeginn nicht 
nur auf das Proletariat beichr'inft war, 
Ychlug bald infolge der Mgitation des 
uftungefapital® um; die Stimmunz 
fiir den Krieg geivann unter dent Vür— 
gertum bald die Oberhand und Muſſo— 
lini wurde wieder das Opfer der all- 
gemeinen Stimmung. Er entichied fich 
für den Krieg. Aber jeıne erjte Auße— 
rung für den Krieg an der Seite 
Rranfreich gab er nicht jelbit ab; er war 
auch dazır twieder zu feig. Er Vieh durd) 
einen Belannten in einem bürgerlichen 
Platt einen Nrtifel publizieren, in dem 
darauf hingewieſen wurde, daß auch in 
der fozialiftiichen Partei die Stimmung 
negen den Krieg gar nicht fo einheitlich 
fet und eines der einflußreichiten Mit- 
alieder de3 Parteivoritandes märe für 
den Rrieg an der Seite Frankreichs. Die- 
fer Artikel mwirfte mie eine Bombe. Der 
Barteivoritand berief fofort eine Si— 
sung nad Bologna ein und dort follte 
Muffolini feinen Standpunft vertreten. 


Sache geweſen. Uber die als. 


Aber er war wieder zu feig, in offener 
Feldſchlacht ſeine Meinung zu verteidi— 
gen. An dem Tage, an dem der Partei— 


vorſtand zuſammentrat, veröffentlichte 
er im „Avianti“ einen Artikel, aus dem 
ſeine veränderte Stellung klar hervor— 
ging. Er war dafür, daß ſich Italien 
am Kriege an der Seite der Wejtmächte 
beteilige. Er fürchtete fich offenbar, dat 
in der PBarteivoritandsfißung ſelbſt noch 
fein Standpunft erſchüttert werden 
fönnte, und jo ſchuf er ſelbſt aus Angit 
bor feiner Feigheit wieder einmal ein 
Fait accompli., 

fuhren damals, im Nobember 
1914, von Mailand zufammen nach Bo 
logna zur Barteinorstandsfißung. Ich las 
während der Fahrt den Mrtifel und 
ſagte ihm damals: „Wenn man fo et— 
was jchreibt, dann acht man entweder 
an die Front oder ins Irrenhaus, Mit» 
alied einer ſozialiſtiſchen Partei bleibt 
man nicht.” Muffolint antwortete mir 
mit feinem Größenmwahn und in feiner 
völligen PBerfennung der Gituation: 
„Der ganze, Parteivorſtand wird mit mir 
einig fein.“ Dabei war damals die gan— 
ze italientiche Partei aeichloffen in dem 


* 
Wir 


leidenſchaftlichen Kampfe gegen den 
Krieg! 
Die Parteivorſtandsſitzung wird 


mir ewig in Erinnerung bleiben; ſie 
war eine der tragiſchſten Szenen, die ich 
erlebt habe. Ein Mitglied des Parteivor 
ſtandes nach dem andern ergriff das Wort 
und ſtellte Muſſolini wegen ſeines un— 
erhörten Artikels zur Rede. Er ſaß 
ſtumm mit einem düſteren, böſen, unſte— 
ten und zerfahrenen Blick da, wie ein 
Menſch der ſich ſelbſt bei einem Verbre— 
chen ertappt. Schließlich ergriff ich das 
Wort und ſagte ihm zum letztenmal, er 
ſolle ſich doch beſinnen, und zwar nicht 
deswegen, weil ihn der „Moianti” brau— 
che in der ſozialiſtiſchen Bewegung 
gäbe es keinen unerſetzbaren Menſchen 

‚ fondern deswegen, weil er im Be— 
ariff fei, fich felbft und feine Vergangen= 
heit zu verraten. Auch darauf ermiderte 
Muffolini nichts. Nur als der Partei— 
vorſtand ihn einftimmig feines Amtes 
enthob, und ich beantragte, man möge 
ihn materiell ficheritellen, antwortete 
er in ſchroffem, falten Ton: „Ach brau= 
che nichts, ich zerbreche die Feder, ſchrei— 
be nie mehr ein Wort und werde mir 
ichon als Maurer meine fünf Lire den 
Tag verdienen!” Inzwiſchen mar offen 
bar ſchon das große Watt finanziell 
fundiert, in dem Muffolini feine Kriegs 
hete betreiben follte. Er madjte mir Das 
mal3 den Eindrud eines Menjchen der 
vor jeinem ſchlechten Gewiſſen zurück— 
ſchreckt. 

Es iſt ein kraſſer Beweis für den 
geiſtigen und moraliſchen Verfall der 
bürgerlichen Geſellſchaft, daß dieſer 
Clown, der den Verrat zum Prinzip 
erhoben bat und täglih und ftündlich 
neuen Verrat begeht — denn er gibt 
heute preis, was er geftern verfündigte 
— überhaupt noch Ernjt genommen wer— 
den kann. Er, der feine faſchiſti— 
fche Karriere begonnen hat bei der Kon— 
fisfation des Privateigentums, er iſt 
bei einem Hhperreaftionären Programm 
angelangt!” 

Aus dem Deferteur von Laufanne 
iſt der allmächtige, blutdürftige, mit 
Schmach und Schmutz bededte Allein= 
herrfcher geworden, der heute jene Ars 
heiterflafje knechtet, dur die er aus 
den Niederungen des proletariihen Das 
ſeins emporgeftiegen iſt. 

(Aus d. Zig. Südtirol.) 
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Die alte und die neue 
Heimat 


Herbert, Sask. 

Ein kurzer Bericht unjerer Reiſe von 
Rußland nach dem erjehnten America, 
rejp. Kanada. Ich fing im Jahre 1921 
an um die Austwanderungspapiere zu ar- 
beiten, welches mit jehr viel Beſchwer— 
den verbunden war. Endlich fam auc) 
die Reihe an uns und wir fuhren Sonn= 


abend, den 27. September 1925 ab. 
Wir waren froh, damit der Not ein 
Ende zu machen. Von der Station 


Stulaewo fuhren wir ab. E3 Waren 
viele zum Abſchied gefommen, troßdem 
die Entfernung zur Station groß Mar. 
Für uns war der Abſchied bejonders 
fchwer, weil unjer Sohn Abram des 
Dienftes halber zurüdbleiben mußte. 
Doh wir hatten nicht? zu ſäumen, da= 
mit unfere beiden jüngeren Söhne auch 
des Dienjtes wegen noch zur Zeit her— 
ausfämen. Die Reife bis zur Grenz— 
ftation Sabefh ging gut. Den 4. Oct. 
pajjierten wir das rote Tor. Den 5. uns 
gefähr 5 Uhr famen wir in Riga an, 
bier hatten wir eine Woche Aufenthalt; 
Sonntag ging es dem Hafen zu. Meine 
liebe Frau war ziemlich frank, doch auf 
dem Schiffe wurde es mit ihr beſſer, 
denn auf dem Schiffe befamen mir 
Plaß in Kajüte 2. Klaſſe. Die Fahrt 
über die Oſtſee war ruhig, doch hatten 
wir jo viel mehr Sturm auf der Nord- 
fee, und die meijten litten ziemlich an 
der Seefrankheit. 

Den 16. Oft. famen wir glüdlich in 
South Hampton an, wo wir fait alle 
durch die Kommiſſion durchfamen, außer 
einigen, die borausgefahren waren. Es 
gab da noch ein kleines Abſchiedsfeſt, 
welches die Zurücgebliebenen betraff. 
Die Familie Johann Dahl, Merander- 
thal mußte in England zurüdbleiben. 
Vier Kinder durften fahren, d. 5. die 
Reife fortfeßen und mit 5 ihrer Kinder 
mußten die Eltern zurüdbleiben; wie ich 
jeßt gehört habe, foll ein Kind nach Ruß— 
land zurückgeſchickt werden. Man geden= 
fe der Gejchwifter im Gebet. Wir fonn- 
ten noch denjelben Tag unjere Reife 
fortfeßen ud famen den anderen Tag in 
Liverpool an. 

Den 18. beftiegen wir d. Oceandamp— 
fer Montneur und famen nad) Ttägiger 
Fahrt 11 Uhr mittags in Quebek an. 

Wir hatten uns bis dahin feine Sor— 
ge gemacht, wo wir eigentlich hinwollten. 
Doc famen Sorge und Bangen ganz une 
gerufen, indem da3 Scheiden anfing, 
denn etliche unferer Reifegefährten blie- 
ben in Ontario. Unfer Zug fuhr durch 
Geftrüpp und Tunelle, an jteilen Berg 
abhängen hinweg. Wir famen bis 
Winnipeg, mo viele Emigranten ausfties 
gen und zu Vater, Mutter, Sohn, Tod)» 
ter, Bruder und Schweiter fuhren. Es 
wurde uns noch enger um’3 Herz, zus 
mal wir nicht wußten, wo mir hinkom— 
men oder Aufnahme finden würden. 
Dann wurde ich erft inne, wie abhängig 
ich von den fremden amerikanischen Bür⸗ 
gern war und weil man der englijchen 
Sprache nicht mächtig war, fo mußte 
man, wenn man etwa3 kaufte e3 mit 
Zeigen deutlich maden, gewöhnlich 
zahlte man dann größeres Geld und 
man zählte uns dar fo viel uns traff. 
Was mir Mut gab war der Umſtand, 
daß man alıf uns nicht herab ſchaute. 
Mr. Zacharias, unfer Geleitsmann hän= 
digte mir für die 100 Mann den Fahr 
fchein ein und beauftragte mich für die 
Neife nach Herbert, Sask. Sorge zu 


Mennonitifcye Rundſchau 


Hoſpital in Winnipeg beſuchen durf- 
ten, ſtattete uns einen werten Beſuch 
als durch Gottes Hilfe, geſund ab. 


tragen, daß niemand ſitzen bleiben möch— 
te. Es wurde Abend und der Himmel 
bewölkte ſich derart mit allerlei anderen 
Sorgen, daß ich faſt unterlag. Während 
die andern mehr ruhig jchliefen, gingen 
meine liebe rau und ich ins Gebet zum 
Vaterherzen Gottes. Unſer Zug eilte da— 
bin und hielt nur furze Zeit auf den 
Stationen an bis es endlich hieß aus— 
jteigen. Es war am 28. Oft. 4 Uhr mor= 
gens als e3 hieß Herbert, ausfteigen. 
Draußen war e3 falt und etwas Schnee, 
Doch war eine ziemliche Anzahl Leuten, 
die uns in Empfang nahmen. Der alte 
Onkel H. U. Neufeld ließ es nit an 
jich fehlen. Wir wurden ins Verſamm— 
lungshaus gebracht und nach einer kur— 
zen bewillkommenden Anſprache im 
Kellerraum gejpeiit. Jetzt ging’3 an’s 
einquartieren. Da fam e3 wie eine Ueber— 
rafhung aus heiterm Himmel, daß wir 
bier einen Freund hatten, es ift der Cou— 
jin meiner Frau 9. N. Wieler, melcher 
uns auf einige Tage auf die Farm holte. 
Gegenwärtig wohnen mir in der Stadt 
Herbert in Mr. Koh. Funks Haus, der 
fo freundlid war und un3 einziehen 
ließ. Sowohl die Herberter wie auch 
viele Auswärtige haben uns viel Liebe 
eriviejen, wofür wir allen herzlich dan— 
fen, ſowohl auch allen, die fich beteiligt 
haben, daß wir herübergeholfen wurden. 
Jetzt gehts ans Bejuchen unjerer El— 
tern in Amerifa,. Sch Taffe die Adreſſe 
unferer Eltern folgen. Ich bin der Sohn 
des Koh. Dürffen, jtammend von Schön— 
jee, Siüdrußland, die Mutter war Katha— 
tina, geb. Voth jtammend aus Nudner- 
mweide, hate Bruder und Schweſter in 
Amerifa, mwahrjcheinlich find Onkel und 
Zante ſchon tot, aber die Kinder Voths 
und Vogts leben in Okla. Die Eltern 
meiner Frau waren br. Pet. Pauls, 
Mariental, hatte hier Brüder, wahr: 
icheinlich auch jchon tot. Dann aber die 
Kinder der Ramilien Bauls. Die Mut- 
ter war geb. Katharina Dück, Nudner- 
weide. Hatte hier zwei Brüder 9. und 
PB. Dück, Kanſas. Meine Frau heißt Ans 
na, geb. Pauls. Wir wohnten von 1912 
bis 1921 auf dem Gute Schmidts, 
Steinbad). Möchte von allen lieben 
Freunden ein Lebenszeihen haben. 
Schließe mit einem berzliden Gruß an 
alle Freunde und Befannte, auch die von 
der Molotſchna. 

Meine Adrefje ift: Herbert, Sask. Mr. 
Koh. Funf Quartier. fr. Mlerandertal, 
Gnadenfelder Kreis. 

Peter Dürkffen. 


Umſchau 


— Am 27. Juni trafen etwa 150 
Immigranten in Winnipeg ein. Am 
4. Juli ſoll die nächſte Gruppe ein— 
treffen. Herzlich Willkommen ſind ſie 
uns alle. Die Fürſtenländer ſind auf 
dem Wege. 

— Das ruſſiſche Geld fällt. Der 
offizielle Kurs iſt $4.50 für 1 Tſcher— 
woneß, u. nad) diefem Kurs wird das 
Geld dort ausgezahlt, wenn von hier 
Hilfe Hingefchieft wird. Dort jedoch 
zahlt man ſchon 2 Tſcherw. für einen 
Dollar. Deshalb ſteigen die Preiſe für 
die Päſſe ins unermeßliche, aber aud), 
um — wenn die Mennoniten jchon 
nicht zu halten find — ihr ganzes 
Vermögen dort zu behalten. Da die 


Beitätigung der Kreditliſten abgejagt, 
muß ein jeder einen Paß haben, wenn 
er auch als Kreditpafjagier fommt. 
— Br. Hamm v. Alt-Bergthal, den 
wir ſehr jchwer frank früher im 


— Einer unferer Arbeiter im 
Meinberge in Rußland, dem größten 
Mifjionsfelde der Welt, wurde bon 
einem Gottesleugner zur Debatte 
herausverlangt. Der Kommunijt be- 
wies zuerjt in ſchwungvollen Worten 
die Tatjache, daß die Menſchen vom 
Affen abjtammen. Jetzt follte der 
Chrijt auftreten. Er jagte, er habe 
nur eine Frage, die da laute: „Deines 
Vaters Name weil ich nun, doch wie 
iit Dein erjter Name?” — „Jakob“, 
lautete die Antwort. — „Alſo Jakow 
Obeſjanowitſch (Jakob Affenſohn) — 
Alle lachten und die Frage war gelöſt. 

— Der Leiter der Oppoſition des 
fanadifchen Parlaments, Herr Arthur 
Meighen, wurde berufen, ein Miniite- 
rium zu gründen, doc) hat das Par— 
lament ein Mißtrauenspotum durd)- 
geführt. Das Parlament iſt entlajjen. 

— Geſchw. Herman Schapansty 
von Pa. fuhren mit ihrer Yord-Car 
auf der langen Strecke auch bei unfe- 
rer Werfitube vor. 

— Br. David Dyd, Waldheim 
diente am 1. Zuli in der M. B. Kir— 
che in Winnipeg mit dem Worte. Er 
war auf der Reife von Winfler nad) 
Serbert, Sasf. zur Sonferenz, be- 
gleitet von Br. Johann Warfentin, 
Winkler, der am felbigen Abend eben- 
fall3 mit der Wortverfündigung dien- 
te. 


Briefporto in Canada. 

Bom 1. Juli an braucht man auf 
Briefe nad) allen Orten Canadas, 
Ber. Staaten, New Youndland, Me- 
ifo, Kuba, Haiti, Britifch Wejtindi- 
en, Zentralamerifa, Britiſch Guiana, 
Holländisch Weitindien und Panama 
nur eine Zmweicentmarfe zu kleben an- 
itatt 3 Cent. Das Porto von 4 Cent 
wird auf 3 Cent herabgeſetzt für Brie- 
fe nach Großbritannien und Irland, 
Australien, Neufeeland, Südafrika, 
Indien und andern Ländern des bri- 
tifchen Reiches. Die Rate nad) an- 
dern Ländern bleibt beitehen, da jie 
bereit3 vor längerer Zeit herabgejegt 
wurde. Für Stadtbriefe in Städten 
mit Rojtablieferung ins Haus bleibt 
die 2 Cent Rate bejtehen. 


In Manitoba hat e8 einen durd)- 


dringenden Landregen gegeben, mas 
von alle freudig begrüßt wurde. Die 


armer ſchauen hoffnungsvoll in die 
Zufunft. 

— Br. Daniel PB. Enns it als Sef- 
retär-Schagmeifter der Mennoniti- 
fchen Kolonifationsbehörde angeitellt; 
in der Siedlungsbehörde als Sefretär 
Br. BP. P. Dyd-Gretna. Gott jegne 
Euch und ſetze Euch zum Segen, liebe 
Brüder. 





Die Rufen im Exil. 


Romatiſch und pathetifh, aber 
fchlimmer als unnüß und tirfungslos, 
da3 wäre wohl furz ein Urteilsipruch 
über den legten Kongreß der ruffiichen 
Emigranten in Paris, auf welchem e3 
fih um die Wiederherjtellung der Mo— 
nardie in Rußland handelte. Etliche 
diefer Monardiften find Autoführer oder 
Türhüter, andere, tie der gemejene 
Premier Trepoff, General Degoulemwitich 


Den 7. Juli. 


und Fürjt Gortjchafoff, blieben biäher 
würdige Ariftofraten, aber alle leben in 
einer für jie fremden Welt. Die Emi— 
granten luden den Großfürjten ein, fie 
als ihr zukünftiger Zar zu führen. Sol: 
che Stongrejje mit ihren wagen Beſchlüſ⸗ 
ſen werden ſicherlich nicht das bolſche⸗ 
wiſtiſche Regim ſchwächen, wohl aber 
ſtärken. 

Der ruſſiſche Flüchtling im großen 
ganzen genommen wird leider vielfach 
falſch dargeſtellt. Das Bizarre an ihm 
hat das allgemeine Urteil über ihn ge⸗ 
fangen genommen. Viele, unter denen 
dieſe Unglücklichen heute leben, haben 
keine Ahnung, welche Talente von größ⸗ 
tem Wert dadurch verloren gehen. Wir 
hören von geweſenen Prinzeſſinnen, die 
Schneiderinnen wurden, von Generalen 
die Zeitungsverkäufer ſind, und m 
antworten dann vielleicht kurz: Das 
wird ihnen nichts ſchaden. Sollen ſie 
einmal arbeiten. Aber daneben ſtehen z. 
B. die Schriftiteller Kuprin, Nemizom, 
Mereſchkowsky, Bunin und andere, die 
großen Komponiſten (vielleicht als 
Bahnbrecher in ihren Fach) Nachmani: 
now,  Brofofieff, Strawinsky, die 
Künftler Bakſt, Jakowliew, Sorin. Die: 
je und biele andere mit ihnen, welche 
die Leuchte der ruſſiſchen Kunſh und 
Wiffenichaften hoch hielten und 3.T. noch 
halten, die viel mitbeigetragen haben 
zur Bereicherung der Kultur der Welt, 
müſſen nun oft unbeachtet im fremden 
Lande Dajtehen. 

Wann werden dieſe „Großen unter 
den Menjchen wieder ihren rechten 
Pla einnehmen? Wenn ihr Vaterland 
wieder für fie Verivendung haben wird!l 
— Und wann wird das fein? 





Unſere Zufunft, 
(Schluß von Seite 7). 


Eine feljenfeite Zufunft wollen wir 
uns grümden - 
Mit friichem Lebensmut und geduldi- 
gem Ringen — 
In diefer Fremde eine zweite Heimat 
finden 
Und hoch das Motto unferer 
ſchwingen: 
„Tue jeder ſeine Pflicht, 
Gott verläßt die Seinen nicht!“ 


Wie wir den erjten Stein zum an 
gefangenen Bau tragen und unfere 
Vorgeſetzte in ihrer Gemeindearbeit 
unterjtüßen, — finden wir in einer 
jtet3 aufreht erhaltenden Fühlung 
mit unſerer Gmigraten-Zentrale, 
welche ihrerſeits durch die Zeitſchrif— 
ten nad) allen Richtungen hin, ihre 
Organifations-Arme jtrect, und wenn 
wir in Betracht ziehen, daß unfer 1. 
Schritt, den wir in Canada machten, 
mit der Spende eines Büchleins des 
Ev. Johannes begrüßt wurde, was 
wohl das Gegenteil von dem ilt, me 
halb wir iiberhaupt ausgewandert, — 
jo müffen wir uns zu doppelter Ener- 
gie und Schaffenslujt hinreißen laß 
fen und mit feſten und ficheren Schrit- 
ten unferer Zukunft entgegengehen 
und dazu verleihe ung Gott jeine Se 
genbringende Sand! — 
3. Wall. 


Snartier und Koſt 


Onartier mit oder ohne Koft find für 
mäßige Preife zu haben bei 

Abr. A. De Fehr, 
69 Lily St., 


Arbeit 
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Auslũndiſches 
Woldenfürſt, Kuban, Kaukaſus. 


Vor allen Dingen einen herzlichen 
Gruß. Auch hier in dem aufgewühlten 
Rußland, wo alles aus Rand und Band 
jit, it der Höchſte am Ruder und fübh— 
ret alles nad) feinem Ratſchluß. 

Wir veritehen das Wort des Mpoitels 
Paulus hier jeßt: „Wo die Sünde mäch 
tig ift, da iſt die Gnade Gottes noch viel 
mächtiger.“ Wir müſſen bier auch jagen, 
Gottlob, daß dieſe Fürchterliche Zeit 
gelommen iſt.“ Troßdem das gottloje 
Veſen Rechte und Geſetze zu ihrem 
Schuße hat und mit Macht das aottloie 
Weien einführt. So fönnen wir bier 
mit Wahrheit jagen, mit dem Pſalmi— 
ſten 139, 19—22 und Pſ. 44,8. Denn 
iold; ein Verlangen nach jelig werden 
als jest unter allen Klaſſen und Natio- 
nen iſt, wäre wohl faum zu erwarten 
geweſen. 

Da ich immer auf Reiſen bin, ſehe 
ih ganz beſonders, daß das Verlangen 
immer noch mehr mird. Und es märe 
wirflih zu Schade, wenn es eine Um 
wälzung gebe, wo ein jeder wieder jo 


erverben könnte, wie früher. Dann 
würde damit auch gleich eine andere 


Richtung einfehren und das Treiben und 


Rennen würde den jungen Seim er 
ftiden. Darum jollten wir viel mehr 
Ohr haben für das innerliche Leben. 


Sicher, wenn ich alle meine Verwand— 
ten und Belannten dort ım Geiſte ſe— 
be, die Briefe leſe, will mein Fleiſch 
auch unwillig werden. Wohl darf ich ja= 
gen, ih habe mehr Gefängnis hüten 
müflen und den Tod ins Angeficht ae 
haut, mehr Denn einmal, wo fein 
Menich helfen konnte, denn alle meine 
Nächſtberwandten aber damit habe 
ich noch kein Recht das Land zu ver— 
laſſen, wo der Herr ſein Werk mächtig— 
lich treibt. 

Denn wo der Herr Jeſus iſt, da ſoll— 
ten wir uns auch nicht fürchten, und 
wenn e3 mit Daniel in der Löwengru 
be, mit den 3 Männern im Reuerofen 
gebe, denn dort wird Er, der Herr, am 
meilten verherrlicht. Die größte Weber: 
zeugung für die Umgebung. Ach ſagte 
deute zu einem Bruder, ich würde den 
Nut haben und würde nicht zurückſchrek— 
ten jo zu handeln, wenn es an der Zeit 
wäre und der Herr hieß, wie Elia mit 
den 400 Ballprieitern. 

Ya die Jugend und Kinder werden 
verfeucht durch das gottlofe Wejen, fo 
dab wir mit dem Propheten Jeremia 
lagen: „Wäre mein Haupt eine Wafler- 
quelle, daß ich betveine, — oder ijt denn 
feine Salbe in Gilead, das meine Toch— 
ter gebeilet werde“? Sehen wir offen- 
bar, wie d. Herr d. Gegenteil zur Gel— 
fung fommen läßt. Es ift wohl nie fo 
biel Jugend befchrt geworden tie jekt, 
auch d. Kinder, mit denen wir in Berüh— 
tung fommen, (gejeßlich dürfen wir es 
nicht). Wie werden fie durch d. Geiſt 
Gottes Hingerifien, rufen an d. Tebendi- 
gen Gott u. haben dann einen ganz be- 
jonderen Einfluß in der Schule, jo daß 
manches Kind dadurch ſchon aus der 
Schule zurüdgetviejen wurde, (doch iſt 
S jebt ſchon viel befier). Da ich mei- 
fens unter den Rufien arbeite, bezieht 

dies meiſtens auf fie. Na auf 

allen Stellen, wo Erwedungen aus- 
gen, da müfjen wir fehen, vor allen 
Dingen ift es die Nugend, und zivar 
ſolche, die Mittelichul- und auch Hoch— 
ſchulbildung haben. 
Mein Herz jauchſt, mern ich die jun⸗ 








Mennonitifche Rundſchau 


ge Armee Chriiten jo tapfer fehe ſtrei— 
ten. Da habt Ihr lieben Gejchtwiiter in 


Amerifa wohl feine Ahnung von. Es 
it eine Macht, dagegen fein Gottes: 
leugner jtehen kann. Ein lieber Stus 


dent namens Klauens, der herausgefor= 
dert wurde zu Disputieren in Moskau, 
jiegte großartig, jo daß die Amtsgottes=- 
leugner zu Schanden wurden. Er muß— 
ie dafür im Gefängnis in der Stadt 
Benja iterben. Gin zweiter namens 
Aleſchka in Kiew wurde aus der Hoc)» 
ſchule verlangt und fiegte jo glänzend, 
daß der betreffende Profeſſor der dis 
putierte, fi) an die Brujt jchlua und in 
die Maſſe rief: „Er hat gefiegt!“ und 
damit die Tribune verlieh. Aber er 
wurde gleich nach diefem aus der Hoch— 
ichule ausgejchlofjen. 

Sy einer Unterjchule, wo der Herr 
einige Kinder ermwedt hatte, und Die 
nicht Teil nahmen beim Zingen der In— 
ternationale, wurden bejtraft. In der 
Baufezeit gingen die Kinder hinter ei— 
nen Strohhaufen, fnieten nieder und be— 
teten Dort. Die Folge war, daß fich noch 
bief Kinder ihnen anfchlojien. Sie ver— 
Itanden, daß es eine Verfolgung war um 
Seju willen. Ms ich abends in dieſem 
Dorfe war, brachten Kinder Slinder zu 
mir und jagten: „Diefe Rinder wollen 
fid auch befehren.“ Die Stube wurde 
überfüllt. Hier geſchah und ging in Er— 
füllung das Wort Jeſu: „Aus dem 
Munde der Säuglinge (Kinder) haſt 
du mir ein Lob zubereitet.* Da farın 
der Feind nicht ruhen. Ih mußte nachts 
durchs Fenſter entfliehen, um nicht ge— 
fangen genommen zu Werden. Gott jei 
Danf, ich bin noch frei. 

Nicht nur das, fondern der Herr 
bezeiat ji auch im Wundertun. In einer 
Stadt namens Taganrog, fam d. Schrei 
ber Diejes zu einer Sranfen, Die 


zwei Nahre auf den Nüden yelegen 
leßte zwei Monate in Gips. Sie hatte 
Rückenſchwindſucht und Ffonnte nicht ſi— 


ben. Diefer hatte der Herr geoffenbart, 
über fich beten zu laffen. Ich nahm noch 
einen gläubigen Arzt mit, der unter- 
fürchte fie und fagte: „Es iſt unmöglich 
ihr zu helfen.“ Auf die Frage: ‚Glau 
ben Sie, wenn wir über Sie beiten, daß 
Ihnen geholfen werden fann“? war die 
Antwort: „Ra.“ Dann vereinigten wir 
uns nach Nafobi 5, und die Worte Jeſu 
Mark. 16, 17—18 über fie zu beten. 
Nach dem Gebet jtand fie auf und jebte 
uns Mittag auf, ging dann mit zum 
Gotteshaus, 5 Werit ab. Dort erzählte 
fie was mit ihr geichehen. 

In Charkow, wo der Herr viele See- 
len zu ſich 309, wurden auch Merztinnen 
aläubig. Alles fam in Bewegung, auch 
die höhere Antelligenz murde ergriffen 
und eine Gruppe von Gelehrten laſen in 
Zuſammenkunft die Bibel. Da jie jie 
aber nicht veritanden, jchidten jie ertra 
zu uns, um ihnen zu helfen. Na bier 
wurde eine mit unjauberem Geijt geret= 
tet und fie wurde auch gefund. 

Ganz bejonders iſt es wichtig, wenn 
Kommunijten fich zu Gott wenden. Ein 
folcher jtand in einer großen Verſamm— 
lung auf und rief laut: „Sehet mein 
Angeficht wie ſchwarz, aber noch viel 
ſchwärzer ijt mein Herz; dann noch mehr, 
fehet diefe Waffe, aber noch viel mehr 
babe ich mit meiner Hand umgebradt.” 
Er fam zum frieden. 

Ihr lieben Leſer, es iſt dies nur fo 
ein Etwas was wir bier auf dem Ge— 
biete des Weinberges hören und jehen. 

Das Verlangen ift jo groß und wird 
immer größer, um fo mehr, als die 
lieben Menſchen ohne Hoffnung gerettet 
zu werden, bon dem Drud der Zukunft 


entgegen ſchauen, manche verzweifelt. 
Manche Mutter, mander Vater fallen 
dann in Selbjitmord, worüber ji man 
ches jagen lieh. 

Ein Beiipiel: Eine junge Frau, die 
da jung ihrem Leben ein Ende macen 
wollte, ging in die Apothefe und faufte 
ein Fläſchchen Gift und ging dann um 
ihr Vorhaben auszuführen. Während 
jie geht, fommt fie an einem Haufe vor 


bei, wo eine Verſammlung war. Der 
Geſang z0g fie an: ohne es gewollt zu 
haben, ging fie in den zweiten Stod, 


in Gedanken verjunfen, bis jie vor Die 
Kanzel fam. Sie jtand ein Weichen und 
fiel dann in Obnmadt. Ste wurde auf- 
gehoben. Als fie zu ſich fam, zog fie ein 
Fläſchchen aus der Tajche mit den Wor 
ten: „Hiermit ang ich mein Leben zu 
enden. Meinen Mann bat man mir ges 
mordet, die Kinder find weg. Und mun 
iprechen Sie, Prediger, iſt das auch Für 
mich?“ So richtete fie jih an mich. „Ja 
wohl!” Zie wurde nad) langem Rin 
gen befehrt. Es war eine Merztin. Als 
ih zum zmeiten Mal in Dieje Stadt 
fam, lud fie mich zu ſich. Dort um den 
Tiih Tagen zwei Merzte und nod 2 
inteligente Rrauen, die fie (wie die Tas 
mariterin) überführt hatte, und es wur— 
den dort zwei Seelen gläubig. Eine ans 


dere 309 einen dünnen Strid aus der 
Taiche und ſagte: „Hiermit gina ich 
mich erhängen, und nun was joll ich 


tun?“ Sie wurde auch befebrt. Ein 
Hochaelehrter fommt vor die Nlanzel, was 
joll ich tum. Ach war 30 Jahre Gottes 
leuaner. Mein Kind, das in die Ber 
fammlung geraten, hat mid in Angit 
nebracht. Bon der Stanzel las ich ihm 
Jeſ. 53,4 vor. Dann fagte dieſer Mann, 
dann muß ich das mit dem bloßen Glau 
ben alauben. Er fonnte es fallen und 
wurde alüubiag. 

Sa ganze Dörfer find in Nührung 
aefommen, Städte in Bewegung. Es 
wäre wirklich zu jchade, wenn der Herr 
eine politifche Veränderung zuließe, noch 
it es micht Zeit. Mber noch viel mehr 
zum Schaden iſt es, dab jo viele Pre— 
ger nach Amerifa gehen. Die Arbeit iſt 
bier fchreiend notivendig. Es fehlt in 
Wirklichkeit an Arbeitern. Sie würden 
ja wohl zu finden fein, aber die mate- 
rielle Lane macht e8 fait unmöglich. Es 
it ja den amerifanifchen Mennoniten 
fehr zu danfen, dab fie jo viel Gutes 
fchaffen und helfen fo viele aus dem 
Lande der Plage ins Land der Rreibeit, 
aber wie viel mehr mürde der Herr 
aller Herren, vor dem Wir einst jtehen 
werden, und wo mander au? Taufend 
Fragen nicht eine Antwort geben wird 
fönnen, wo wir auch ernten werden oh— 


ne Aufhören! Möchte e3 den Kindern 
Gottes doch zu Herzen gehen. „Muß 
ih gehn mit leeren Händen, jo bor 


meinem Herrn zu ſteh'n?“ 

Liebe teure Kinder Gottes, dentt 
nicht nur an unjere Brüder nach dem 
Fleiſch, nach Amerifa * zu emigrieren, 
fondern die Emigration nad dem Him— 
mel iſt viel wichtiger. Wenn von all 
dem Gelde, das dort geipendet wird, 
ein Heiner Teil für den Herrn in Ruß— 
land geopfert würde: das würde doc 
wirklich von großem Segen fein. Die 
Zeit der Ernte iſt da. Nur Hilfel E3 
wäre wirklich viel getan, wenn wenig— 


ftens 2 oder 3 Prediger von dort aus 
fönnten gelöhnt werden. 3 würden 


Taufende in einem Jahre zu verzeichnen 
fein, die zum Herrn befehrt mürden 
werden. Ich glaube, Ihr habt dort ein 
Herz, möchte darum bitten, helft den 
armen Berlorenen bier bei uns. Es it 
wirklich ſchwer zwei Herren zu dienen, 


11 


für feine Familie zu jorgen und dann 
noch immer reifen für den Herrn. Man 
che Woche bin ich in Diejer Arbeit 
muß täglid 2 bis 4 Berfammlungen 
halten. Dann wird man jo abgeipaunt, 
verliert allen Mppetit. Dann bei den 
Erwedungen ganze Nächte hindurch, 
daß muß man beleben, um e3 zu willen, 


und 


und Doch To leicht, wenn Sünder ſchrei— 
en. Muß noch jagen, dab wir feine 
Räume haben, die die Maſſen faſſen 


fönnten. Es fehlt an Arbeiter und Mit— 
tel. Es find dort jo ſehr viele Brüder 
hingegangen, die würden 
fen wie machen, 
auch iſt es ſehr wichtig, die Yeit wahr: 
zunehmen, da Geiſt jein Werf 
treibt. Wenn Der vorüber fein wird, 
vieles wird dann noch angewendet wer 
den, aber zu jpät für manchen auch für 


Dort ja wiſ— 


oder wo die Sache zu 


Gottes 


die berflofjenen Zeit. Und wir leben 
nur einmal und dann die lange, lange 
Ewigkeit. Darıım wollen ans Werf ge— 
hen, jo lange es heute heißet. Die himm— 
liſche Belohnung iſt doch viel fchöner, 


und wie groß wird die Freude fein, dort 
au ſehen und zu hören, durch dieſe oder 


jene Gabe bin ich überzeugt worden, 
hatte ich die Möglichkeit, Gottes Wort 
zu hören, und die Schar, die uns dann 


umgeben wird. 

Bitte noch herzlich alle 
der Gottes für die Arbeiter 
zu beten, denn fie Sind ſehr oft im 
großer Gefahr. Der Herr möchte feinen 
Segen über alle jchütten 

Evangelift der ruſſiſchen Mii- 
ion in Rußland, Kuban Gebiet, 
N. Martens. 


lieben Stine 


in Rußland 


P. ©. Möchte noch gerne erfahren, 
ob noc von meiner Mutter 
fchaften in Amerika 
fei. Es 309 die 


Vermwandt- 

jemand am Xeben 
Zweiter der Mutter 
Helena Klaſſen aus Neuendorf, Alt 
folonie wohl in den 1874-78, 
auch Johann Klafien in dieſer Yeit. Much 


J * 
Jahren 


Vogten, Mutters Schweſter, wohl etwa 
20 Jahre ſpäter. 

Sollte jemand am Leben ſein, bitte 
uns zu berichten. Ich bin der Sohn 
Kornelius von Jakob Martens. Meine 
Mutter war eine geborene Suſanna 


Klaſſen. Meine Eltern find beide geitor- 
ben in der Revolution. 
Meine Adreſſe ift: Woldenfürft, Ku— 


bangebiet, Kaukaſus, Korn. Martens. 
(Wir haben den Bericht des Bru— 
der Martens ungeichmälert gebradt. 


Wir find jedoch der Meihnung, dab ei— 
nige Ausſagen hinsichtlich der Immigra— 
tion mit Vorbehalt zu leſen find, denn 
fie geben jeine individuelle Stellung 
diefer Frage gegenüber, über die bon 
ernfter Seite vielfah anders gedacht 
wird. Ed.) 


— — 

Der nicht längſt heimaegangene 
Streiter Chrifti Wm. J. Bryan foll von 
einem Moderniiten zum Disput heraus 
verlangt worden fein. Er aina aerne 
darauf ein, nur jtellte er ore Bedingung, 
beide fjollten ihre Anfichten und Glau— 
bensgrundfäße furz niederichreiben und 
unterjchreiben. Bryan ſagte: „Ich glau— 
be an Gott, der alles auch die Menſchen 
erihaffen bat. — Sie ımterjchreiben, 
daß Sie vom Affen abitammen. Doc 
da3 beriweigerte der Gegner, und der 
Disput war gelöit. 








DEN. J. Neufeb 


Praktiſcher Arzt für alle Krankheiten 
und Geburtähelfer. 
Lowe Farm, Man, | 





Ein Ritt an die Front. 


Bon 3. 9. Sanzen. 


(Schluß). 


An der Front hatte man die War- 
nung noch vernommen aber weiter 
nichts Genaues erfahren fünnen. Der 
Wahhabende hatte nichts weiter jagen 
fünnen, und dann war die Verbin- 
dung mit einmal weg gewejen. 

Schnell lieg Vicefeldivebel feine 
Mannichaften aus den Schüßengräben 
fommen, und führte fie auf das Eis 


hinunter. Dorthin zog ſich auf die 
Maſchinengewehrabteilung zurück. 
Nur zwei Mann mit ihren Maxim 


gewehren beſetzten den Ausgang der 
Vertiefung, durch welche ich am Mor— 
gen gegangen war. 

Es dauerte nicht lange, ſo ſtürmten 
die feindlichen Reiter an, und die Ar 
tillerie hinter den Poſitionen ergab ſich 
ohne Gegenwehr. Weiter ſtürmte die 
Reiterei, aber da empfing fie das Ge 
fnatter der Majchinengewehre, und 
fie jtußte, denn verheerend hauſten die 
Kugeln in ihre Reihen. 

Wo die Roten ernite Gegenwehr 
fanden, da hielten fie nicht Tange 
jtand. Sie wandten ſich und nahmen 
Stellung hinter dem Hügel und in ei 
nem Zeil der verlaljenen Schüßengrä 
ben. Von dort aus beichoiien ſie unſe 
re Sinfanterie, die nun den Kampf ſo— 
fort aufgab und fih in der Richtung 
nad) Taganaſch hin über’3 Eis zurück 
300. 

Dad ermutiate die Roten, die Ver 
folgung aufzunehmen und ohne 
Schlimmes zu ahnen fetten ſie den 
Nbziehenden nad. Die beiden Män 
ner an den Mafchinengewehren ließen 
die Feinde ganz nah heran fommen. 
Dann fandten fie wieder Tod und Ver— 
derben in ihre Reihen. Der eine von 
ihnen war ein Qutheraner, der andere 
ein Mennonit. Beide waren jie tap 
fer u. todesmutig, denn fie deeften den 
Rückzug ihrer Brüder und waren be- 
reit auch zu jterben, wenn ſie damit 
ihre Brüder retten fonnten. 

Sie fielen nicht. 

In wilder Flucht wandten fich die 
Roten wieder dem Dorfe zu, fammel- 
ten dort, was fie befommen fonnten, 
und zogen nad) Nordojten ab, denn 
ſchon hatte ihre Artillerie die Strelfa 
räumen mülfen, weil in der ferne die 
Kriegsschiffe Wrangels auftauchten. 

Die Kanonen unferer Batterie hat- 
ten fie nicht mitnehmen können, und 
nur don zweien hatten fie die Schlöſ— 
fer erhafcht. Zwei deutfche Soldaten 
retteten die Rofition bei Tjup Dihan- 
foi, und um 10 Uhr morgens war die- 
fer Punkt bereit3 wieder in den Hän- 
den der Weißen. 

Aber 10 Mann unjeres Bataillons 
wanderten fernab mit den Roten. 
über das Eis. 

Und wo wäre ich an diefem Morgen 
gewejen, wenn nicht mein Brauner 
feinen Fuß verlett hätte, und wenn 
ih nicht zum Begräbnis nad) Djur- 
men hätte müfjen ? 

Sch alaube, Gott wollte nicht, daß 
meine Feldpredigerlaufbahn fo ſchnell 
endigen follte, und er hat alles wun- 
derbar, neben Seinen großen Plänen 
und Gedanken, auch dazu ausgenütt, 
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feinen geringen Feldprediger zu ret- 
ten. 

Sinten im Zuge der Gefangenen 
gingen B. und DO. und der Maulejel. 
Alle drei hatten ſie denfelben Gedan- 
fen: fie wollten durchbrennen. Aber 
nur der Maulefel zeigte diefes fein 
Gelüſte von Zeit zu Zeit, blieb jtehen, 


ichüttelte jeine langen Ohren und 
wandte fi dann feitwärts. Unter 


Fluchen wurde er aber immer wieder 
von den zwei Reitern, die dem Zuge 
folgen, herumgeholt und fügte ſich 
dann fopfichüttelnd in’3 Unvermeidli— 
che, aber immer nur auf furze Seit. 
Dann wiederholte er jeinen Fluchtyver— 
fuch. Und wenn die esfortierenden Rei’ 
ter mit dem Efel zu tun hatten, dann 
lugten die Menſchen nach einer Mög- 
ligkeit aus, auch ihrerfeit3 zu ſchap— 
pieren. 

Da, mit einmal war es dem Eſel 
gelungen weit davon zu fommen und 
er wähnte ſich nun Sicher, ſenkte den 
Kopf ud fing an, mit den Hufen den 
Schnee wegzufcharren, um etwas 
Gras zu zupfen. 

Die Reiter Fluchten. So weit durf 
ten ſie jich nicht von ihren Gefangenen 
wegwagen, wenn es feinen Scadal 
geben jollte. 

„Ihr beiden weißen Hunde da“ rief 
der eine Reiter B. und D. zu, „holt 
den Eſel herum, aber laßt es euch nicht 
einfallen, zu fliehen, fonit ſchießen wir 
euch über den Haufen.” 

Dem „Kehrt“ ihres Nommandeurs 
hatten die beiden Mennonitenjiinalin: 
ae noch nie jo fchnell Folge geleiſtet 
wie dieſem Befehl des Roten. In glü 
henditem Dienſteifer, jtürsten fie auf 
das eigenwillige Tier zu. Das hob den 
Kopf, ols es feine Verfolger fommen 
fab, wandte fich und lief in mäßigem 
Irab dem Dorfe zu, in dem es fid) 
ſchon verdächtig zu regen anfing. 

„Surücd, ihr verfludhten Hunde! 
Laßt den Efel laufen!“ brüllte der 
Note. 

Aber, „was dem einen recht iſt, it 
dem andern billig,“ dachten die beiden 
Sungen und verdoppelten ihre Schrit— 
te. 

Zwei Schüſſe fielen, aber „eine je- 
de Kugel die trifft ja nicht.“ 

Wohlbehalten kamen ein Efel und 
zwei Menniiten wieder in Tjup 
Dſchankoi an. 

Am Moraen den 12. Februar jtand 
ich frühe auf. 

Ringsum war e8 till. Rein Kano- 
nendonner ließ fich hören . Aber ge- 
gen 9 Uhr fam mein Bekannter aus 
den Tatarendorf mit feinem Troß an. 
Dann trafen aud) verichiedene andere 
Abteilungen ein, um in 8. weitere Be- 
fehle abzumarten. 

Zwiſchen eins und zwei berrdigten 
wir während des größten Trubels den 
Neritorbenen. Um 3 Uhr war die 
Nachricht da, daß die Positionen alle 
wieder zurücgenommen jeien, und die 
Proviantfollonnen verließen 9. Dann 
fattelte audy ich meinen Schimmel 
wieder und ritt ſüdwärts. 

Drei ereignisreiche Tage lagen bin- 
ter mir. 

Was war ich dem Reiche Gottes und 
meinen jo unfäglich Ieidenden Mit- 
menfchen in diefen Tagen geweſen? 

Serr gehe nicht in's Gericht mit 
Deinem Knechte, denn vor Dir iſt Fein 
Lebendiger gerecht. 


Die Wehrloſigleit. 


Vortrag gehalten auf der Allgemei- 
nen Mennonitiihen Konferenz 
am 7. Juni 1917. 

Bon Lie. theol. B. Unruh, 
Halbitadt, Gouv. Taurien. 


Wir befinden uns mitten im Stru- 
del der größten und folgejchiveriten 
BWeltereignifje, lieben Yreunde. Vor 
unfern Yugen vollzieht ſich ein Zu 
ſammenbruch, eine Wuflöjung alter 
Ordnungen und ein Ringen nad) neu 
en Formen und Normen des Lebens, 
ein Prozeß, wie er nur an den bedeu 
tenditen Wendepunften in der Ge— 
Ihichte geſchieht. Alles befindet Jic 
im Fluß, und wir leben buchitablic 
aus der Hand in den Mund. Das was 
geitern war, iſt heute nicht mehr, und 
wir willen nicht, was morgen fein 
wird. Uns überfommen Stimmun- 
gen, wie fie der Prediger im Alten 
Teſtament hatte, der die Unbeitändig 
feit und Wandelbarfeit alles Irdiſchen 
fo tief und quälend empfunden hat; 
möchten wir aber auch, wie der Predi— 
ger, in der Ereignilje Flucht den ru- 
benden Bol fehen: Gott, den Herrn 
der Zeiten, deſſen Geilt iiber den to 
fenden Gewäſſern auch heute ſchwebt; 
deſſen Sohn auch heute über den Wel 
len wandelt und ihnen königlich ge 
bietet. Das unfichere Sichtbare joll 
uns das Unfichtbare fiherer ma- 
chen, wir jollen in diefen Tagen Gott 
neu erleben ala die itarfe und feite 
Wirflichfeit, Gottes Sohn als Troit 
und Salt, Gottes Geiſt als Kraft, als 
Kraft zur Liebe, zur Mrbeit, zum 
Tragen und Ertragen. Wir befinden 
uns im Strom der Gefchichte, möchte 
auch unſere Seele eine neue Geſchichte 
durchitrömen von Glaube und Liebe 
und Soffnung, da die Stimmungen 
des altteitamentlihen Zweifels mit 
dem erfchütternden: Alles iit eitel! in 
uns umſchlagen fönnten in den neu 
teitamentlichen Glaubenstroſt: Alles 
dient zum Beſten denen, die Gott lie 
ben! 

Staatsummwälzungen führen immer 
zur Durchſicht der bürgerlichen Nechte 
und Pflichten; diefe Revision hat bei 
uns Schon in den Märztagen begon- 
nen und wird in der Konjtituicren- 
den Nationalverfammlung ſyſtema— 
tiich und durchgreifend zu Ernde ge- 
führt werden. Ein Hauptgrundſatz, 
ja der Sauptgrundfaß der neuen 
Staatsverfaffung wird lauten: Für 
alle Bürger gleiche Nechte, aber auch 
gleiche Pflichten! Diefer Grundfat, 
folgerichtig durchaeführt, läßt Feiner- 
lei NAusnahmeitellungen zu, und jo 
wird die Sonderitellung der Menno— 
niten in der Ableiſtung der Militär- 
pflicht, fo werden die Spezialgefcke, 
die fie bis jetzt ſchützten, ganz ohne 
Frage eine eingehende Behandlung 
und eine ſcharfe Durchſicht erfahren. 
Ein anderes Grundprinzip der neuen 
itaatlihen Verfaffung wird die abio- 
lute Gewijjensfreiheit jein! Diefer 
Srundfaß, auch wieder folgerichtia 
durchgeführt, muß notwendigerweiſe 
mit dem eritgenannten in Wider- 
itreit geraten, fobald die Gewiſſens— 
überzeugung einzelner Bürger mit 
den Itaatlihen Forderungen, alfo mit 
den allgemeinen Bürgerpflichten, zu- 


Den 7. Juli, 


jammenjtoßen, follidieren Es darf 
feine Ausnahmsitellungen geben, un) 
do fann eine Gruppe von Bürgern 
gewiljenshalber gewiſſe Pflichten nicht 
erfüllen und bittet für fih um eine 
Ausnahmejtellung. Abgefehen viel 
leiht von einzelnen, werden unfere 
Gemeinden mit großer Bangigfeit die 
endgültige Entſcheidung diejer Frage 
abwarten. Ich glaube nicht zu irren, 
wenn id) annehme, daß das Groß un, 
jerer Gemeinden den llebergang zuei. 
ner neuen Rechtslage nicht bloß ala 
unbequeme Störung in alten, lieben 
Gewohnheiten, jondern als einen ji. 
hen und tragiichen Bruch mit ihrer 
VBergangeheit empfinden würde, ala 
eine Verlegung des Gemeindegeivii: 
jens und des Gemeindebewußtfeing, 
Man verweife mit leichter Hand auf 
die waffentragenden Mennoniten in 
Wefteuropa. Haben fie nicht zu 99 
Prozent das Prinzip der Wehrlofig: 
feit aufgegeben, der Not gehorchend, 
nicht dem eigenen Triebe? Hat e ih 
nen, abgeſehen vielleicht von der genz 
letten Generation, die fich ſchon der 
neuen Ordnung angepaßt hat — hat 
es ihnen nicht unfägliche Gewiſſens— 
und Seelennot gemadt, da fie das 
Erbe der Väter verleugnen mußten? 
Man lefe Dr. Mannharts Studie 
iiber die Wehrfreiheit der Altpreußi- 
ihen Mennoniten, in der das wichtig: 
te Material zur Wehrloſigkeitsfrage 
aufammengetragen ijt, und man wird 
ji) Davon überzeugen fönnen, daß ei: 
ne Körperichaft nie leichten Herzens 
crerbte Gitter preisgibt. Ich alaube, 
ivenn mir num die ruſſiſchen Menno- 
niten ins Auge fallen, daß die außeren 
Verhältniſſe fiir die Treue gegen dad 
Erbe der Väter bei uns günitig gele: 
nen haben. Die rufliihen Mennont: 
ten, die nad) der Mitgliederzahl ar 


zweiter Stelle itehen, lebten bis in 
die jüngite Vergangenheit kulturell 


und getitig fehr abgeſchloſſen, fo daß 
in ihnen die Kräfte der Vergangen- 
heit nachhaltender wirfjam blieben. 
Der engere Zuſammenſchluß, der 
ichon durch äußere Verhä'tniffe be 
dingt war und in unferer religiöfen 
und bürgerlichen Sonderjtellung ihren 
Nährboden hatte, die verhältnismähig 
aroße Körperfchaft, die wir darftellen, 
der Mangel an direktem Kulturein— 
fluß von außen — alles das hat uns 
geſchichtlich Fonfervativ erhalten. Ob 
das fo bleiben wird, ift eine zweite 
Frage ‚ich Stelle nur feit, was da gewe— 
fen iſt. Und diefes konſervative Behar— 
rungsbermögen, das uns eigentümlch 
iſt, bat ſich auch in der Wehrloſigkeits— 
frage gezeigt. Ich ſage nicht, daß die 
ruffifchen Mennoniten immer wehr— 
[08 handeln, aber dal fie zum - großen 
Teil die Verpflichtung fühle, wehr— 
[08 zu handeln — das möchte id) be 
haupten. 
(Fortfegung folgt.) 


— —e ee —— 
Waſhington, — Per Date 
ton Drillingen erfuchte „Onfel Sam, 
einem armen Kerl in einem foldhen Kal 
le „doch zu helfen.“ Der Gefuchiteller iſt 
Charlie MeColum, ein Neger bon Hat 
ttabııeg. Miff.. der durch Nepräfentant 


T. Webber⸗Wilſon von Miffouri der Nee 
gierung die Mitteilung 


zugehen 
Herr Wilſon ſandte ſeinem Konſtituen⸗ 


ten ein Büchlein, das die wichtige Frage 
wie man Kinder groß zieht zum — 


ſtand hat, mit der Erflärung, d 


alles ſei was er von der Negierung 7 


Tangen könnte 
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Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 

Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredhitunden : Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
gel. 3 1133. Reſidenz % 3413. 
— — — * — — 
9.6.8. Wiebe Winkler, Man 
M.D.L.M.C.C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle 
Pranfheiten. Immer bereit zu helfen. 








—ꝰ 
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Heilte jeinen Bruch. 

Ich erlitt ein ichiveres Burdleiden 
ala ic vor jieben Jahren einen chim». 
ren Koffer hob. Die Aerzte jteilten 
feit, da nur eine Operation mir bel: 
fen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beilerung. Schließlich fand ic) 
was, das Ichnell und ganz den 
Rruch heilte. Nun find jchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber iſt nicht 
wiedergefommen, obgleih id) als 
Bimmermann ſchwere Arbeiten ver 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverluit, ohne Unan- 
nehmlichkeiten. Ich biete nichts zum 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
fen, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
innen, wenn Sie an mich Jchreiben, 
Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave., Manasqua, N. J. 

Zeigen Sie diele Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doc 
menigitens jie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angit und den 
Befahren einer Operation bewahren. 





Sichere Geneſung für 
Kranke 
durch das wunderwirkende 


Crauthematiſche Heilmittel 


Auch Braunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por— 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lin echt zu haben von 


John Linden, 


Epezialarzt und alleiniger Verferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooflyn Station, 

dept. K. Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

hlihen Anpreifungen. 


Keine Verſtopfung mehr. 


Es gibt nur ein zuverläffiges Mit- 

kl gegen Verſtopfung — das ift: 
Zanola! — befeitigt Verſtopfung 

vollfommen. 
Zanola enthält — feine giftigen 
gen. 

Tunola — ift Mutter Natur’s ei- 

genites Heilmittel. Tanola wird nur 

Garantie des Erfolges ver- 

ft. Für Diarrkö, Cholera Infan- 








him und Influenza des Magens iſt 


einzige garatierte Medizin Anil. 
Berlangt Zeugnifie für beide, Ta- 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Saskatoon, Sask. 


Mennonitifche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 


Pläne für ein Wirtſchaftsleben in Süd— 
Rußland. 


Von beſonderem Intereſſe ſind die 
Mitteilungen Rykows über den Plan der 
Näteregierung, in Südrußland ein gro= 
Res eleftriiches Kraftzentrum zu ſchaf— 
fen. Es bejteht die Abjicht, die Strom- 
ichnellen des Dnjepr durch ein Staumerf 
bon 120 Fuß Höhe aufzufangen und 
bier ein gemwaltiges eleftriiches Kraft— 
werf, vielleicht das größte der Welt zu 
errichten. 


Umkreiſe von 65 bis 
Meilen verteilt werben. 


Kraft würde im 
125 


Mit der Anlage der Großfraftiwer- 
fe am Dnjepr würde es notivendig jein, 
auch eine große Waffergüterbahn, Die 
im wefentlichen in oſtweſtlicher Nichtung 
führen foll, anzulegen, um die Dnjepr- 
bauten mit dem Drangbaſſin und den 
Manganerzgruben in Verbindung zu 
bringen. Auf diefe Weiſe ſoll der Trans— 
port von Steinftohle und Erzen für Gi- 
jengießereien bewerfitelligt werden. 

Es iſt beabfichtigt, den eleftriichen 
Strom des Dnjeprfraftiwerfes der er— 


iten NAusbauperiode in einem Umkreiſe 
von 65 bis 125 Meilen zu verteilen, 
und zwar fommen bierfür in Betracht 


Sefaterinoslaw, in Kriwoj-Rog die Ei— 
fenerzaruben und das geplante Metall— 
werf, wie die Rabrifen für die Vered- 
fung von Gifenquarz, im Nifopol die 
Ferromanganwerk zur Gewinnung bon 
Manganerzaruben und das künftige 
etwa 100,000 Tonnen und in der Stadt 


Alerandromsf die KRabrifen für Iand- 
wirtichaftlihe Mafchinen, die zukünfti— 


gen metallurgiichen Werfe, das Alumini— 
umtverf, ſowie die Rabrifen, Die auf 
eleftriijhem Wege Stahl raffinieren wer: 
den. 


Verbindung mit der Ditfee projeftiert. 


Nicht nur wirtichaftlich, fondern auch 
politiich bedeutungspoll iſt der Gedan— 
fe, das neue große Wirtichaftszentrum 
nicht nur nad Süden, d.h. zum Schwar— 
zen Meer, jondern ebenſo nad der Dit- 
fee bin zu orientieren. 

Nach diefem die Oſtſee erfaflenden 
Plan joll der Bripjetfluß, d. fich mit der 
Memel und der Weichjel verbindet, und 
dem Syſtem der deutichen Kanäle ‚über 
Kanalſyſtem, da3 den Dujepr mit der 
Bromberg anfchließt, in einem für die 
Vertiefung des Bettes gebracht werden, 
wa3 die Entwidlung der Verbefferungs- 
arbeiten in dem großen Sumpfgebiet, 
da3 bi3 an die polnifcheruffiihe Grenze 
beranreicht, geitattet. 

Große Pläne! Wer meiß, ob und 
wann jelbige zur Ausführung kommen 
werden? Nichts ift billiger als jchöne 
Worte. 


— — — 


Große Aufregung durch falſchen Zaren 


In Leningrad, der früheren Zaren— 
hauptſtadt St. Petersburg, haben ſich 
Volksaufläufe aus ſonderbaren Grün— 
den ereignet. Große Scharen, beunruhigt 
durch ein Gericht, daß Yar Nikolaus zu— 
rüdgefehrt jei, eilten auf den Plab 
bor dem Winterpalaft und verlangten 
die Verhaftung des Heimgelehrten. 

Die allgemeine Unruhe legte fich erft, 
nadhdem eine kommuniſtiſche BRolizei- 
mannſchaft aus dem Ralaft auftrat und 


den zujammengerotteten ’ Vollsmaſſen 
fundgab, der vermeintlide Zar jei in 
Wirklichkeit ein Bäder namens Nikolaus 
Ewdakow, deſſen außerordentlide Aehn— 
lichkeit mit dem Zaren Nikolaus die 
Staatsbehörden für Wandelbilderauf 
nahmen veranlaßt hatte, dem Bäder die 
Rolle des legten regierenden Romanows 
in einem antimonarchiſchen Film zu 
übertragen. 


Aehnlich dem Zaren. 


Ewdakow, ebenio wie ein ruſſiſcher 
Arbeiter, der kürzlich auch die Rolle des 
Zaren in einem Film ſpielte iſt von 
verblüffender Aehnlichkeit mit dem Za— 
ren Nikolaus und in der Zeit vor der 
Revolution hatte ihm die Polizei das 
Tragen eines Bartes verboten, um pein— 
liche Verwechslungen zu vermeiden. In 
dem antimonardiichen Film ipielt er 
den Paren bei den Begebenheiten der 
Revolution von 1905 und in dem 
Schauſtück treten frühere Generäle, 
Staatsmänner, Fürſten und Kürjtinnen 
der Hofhaltung de3 Zaren in Rollen auf, 
die fie einit in der Wirflichfeit am Ho— 
fe durchtlebt hatten. Ein Kammerherr, 
der eine folhe Stellung am Yarenhofe 
inne batte, eine Hofdame, die vurmals 
der Harin gedient Dat, und 36 *rü 
here Dfjiziere Der Harenarmee beit: 
den ſich unter Den Mitfpielenden. 


Nur einer urter ihnen ijt ein be— 
rufsmäßiger Schauspieler, die anderen 
wurden für entjprechende Nollen aus 


dem Volfe herangezogen. Die Rolle 
Plehves, des Minifters des Annern, der 
während der Regierung des leßten Za— 
ren ermordet wurde, wird bon 
früheren Gehilfen Blehves geipielt. 
—— — — 

Zwei Kriege find es, die China in 
Confuſion gebracht haben, und Die Die 
Konfufion noch immer vergrößern: Der 
eine Krieg ift der Kampf zwiſchen Na 
pan und NRubland, und er wird auf 
Koften des großen Neiches der Witte 
aeführt, wie verſtanden mehr im ac» 
herinen a'3 der Oberfläche. Ser Gegen— 
ftand, um den aefämpft wird, iſt Die 
Vorberrichaft in Mfien. Der andere 
Nrieg wird geführt zwiſchen den chi— 
nefiichen Generalen und deren Partei- 
gängern um die Herrſchaft im Lande, 
reip. um im Bejiß der natinalen Ein— 
nahmen in Einfuhrzolle zu gelangen. 
Ein angeblider Kenner der Lage in 
China, der unlängit aus dem fernen 
Weiten fam, iſt der Meinung, daß, 
wenn es in China endlih Ruhe geben 
foll, die kämpfenden Generale fich einer 
Civil-Regierung unterftelen müßten, 
oder daß fie fich gegenseitig erichlugen, 
fo daß ſchließlich nur einer von ihnen 
übrig bliebe. Die Soldaten, welche et- 
wa eine Million ausmachen, müßten an 
die Arbeit gebradht werden, undy die 
rauflnftigiten von ihnen vielleicht in der 
ſpärlich befiedelten Mongolei oder in 
andern ähnlichen Gebieten angeficdelt 
werden. 


— — 


Mußland erhält aus Argentinien und 
Uruguay große Ladung von Fellen. 


Buenos Aires. — Der Fradt- 
dampfer „Sudbury“ ift von bier aus 
mit einer Ladung von Kellen, die er bier 
und in Montevideo aufgenommen hat, 
nad Odefia, Rußland, abgefahren. Die 
Ladung fol einen Wert von 3,000,000 
argentinifchen Peſos (ungefähr $1,275= 
000) Haben. Die Tierfelle wurden bon 
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der ruffiihen Handelskommiſſion aufge 
fauft. 
Das 


Soldaten drüdt 


der Bürger. 


Gewehr der 


auch die Schultern 


Ein guter Magen ijt vielleiht da3 
legte Geheimnis jedes Erfolges. 

Nur Feine. Kümmerniſſe verraten 
ſich laut, große trägt man ſchweigend. 
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Blasensteinen. Es 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
‘ rs werthvoll bei Fra iden. 


Wie das Publikum über Lapidar 
ſchreibt: 
Mrs. Mary Suß, Point Pleaſant, 
N. 9.: — Mein fleines Mädchen 
ihläft beſſer jeit fie „Lapidar“ 
nimmt.“ 

Mrs. Amalie Islinger, 1425 So. 
Madiion St., Milwaukee, Wis.: — 
„Lapidar“ ijt wirklich das gute Mit- 
tel, das es jedermann lobt. 

Mrs. M. Suftin, 526 Aſh Str., 
Scranton, Pa.: — „Lapidar“ hat 
mir mehr genützt als alle andere Me— 
dizin, die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, D. S. B., 
Medford, Wis.: — Ihre „Zapidar“- 
Tabletten haben mir wirklich gut ge- 
tan. 

Mrs. Mary A. Hickey, 227 Kent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me- 
dizin iſt wunderbar; fie hat fehr viel 
für mich getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, WR. 9.: 
Zum Dank, daß mir „Lapidar“ ge- 
holfen, will ich e8 überall empfehlen. 

Mr. Jakob Weber, Norwalk, Eal.: 
Durch „Lapidar“ bin ich völlig ku— 
riert worden und habe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beitellung mit Be- 


trag Sofort an 
Lapidar Co., Chino, Cal. 











Heilt Blinde und Krebs. 


Augen fowie Krebs werden mit Er. 
folg ohne Mefjer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Qaubheit, Bettnäffen, 
Salzfluß, Sämorhoiden, Serzleiden, 
Ausschlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Zungen- und Blafenleiden. 
Hat alles fehlgefchhlagen, fo verfucht 
es dennoch und Ihr werdet fofort Sil- 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch über Krebs ijt frei. 
Briefen lege man 2c. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Erosswell, Mid. 


Ein freies’ Buch über Krebs. 


Dieſes Buch, gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt aud, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefen Bu— 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 
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BEINLEIDEN, wie 


RAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN 
FROSTBEULEN 

ferner 

UETSCHUNGEN 

ERALTETEN, fliessenden 
und schwerheilenden 
WUNDEN, 

WUNDSEIN DER KINDER 
WUNDEN BRUESTEN 
KNOCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 

BRANDWUNDEN 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. s. w. 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mittel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 


Freie Auskunft. Man schreibe, wo 
moeglich mit genauer Krankheitsangabe, 
an die 


SWISS ALPINE HERB COMPANY 
»SANTA ROSA, CALIFORNIA ® 





Willſt Du geſund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na— 
turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven— 
krankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen— 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein maa, dad Wie und 
Wontit dasielbe geheilt werden fann, 
foll Dir frei gewiefen werden. 

Kohn F. Graf 
1026 &. 19:5 St. R. Portland, Oren. 





Wünſtchelrutengänger 
Herzog kommt! 


Die unter dieſem Titel in den letzten 
drei Nummern dieſes Blattes veröffent— 
lichten Artikel können durch eine hochin— 
tereſſante Neuigkeit heute ergänzt wer— 
den. Der berühmte Wünſchelrutengän— 
ger Prof. Ingenieur Emerich Herzog, 
deſſen bisherige Erfolge meltbefannt 
find, hat abermals einen Erfolg zu ver— 
zeichnen, der alle bisher erzielten Reſul— 
tate weit in den Schatten ſtellt. 
geſammte Preſſe Europas druckt ſpalten— 
lange Leitartikel über dieſen letzten, und 
ganz Europa in Erſtaunen ſetzenden 
Senſationserfolg, und die verſchiedenen 
Zeitungen aus allen Teilen Europas 
überbieten ſich gegenſeitig in Bejchreiz, 


Die 


"Mennonitifche Rundſchau 


bungen über die Wichtigfeit der Auswer— 
tung Der durch Ingenieur Herzog gefun= 
denen Erdichäße, mit ganz beſonderem 
Pezug auf die foeben entdedten 50 Mil- 
lionen Ziſternen Petroleum in Nieder- 
djterreich, ivelche, da jede Zitterne einen 
Wert von 230 Dollar darjtellt, insge= 
jammt eine Summe ausmacht, welche ſo— 
gar im Lande des Dollars Achtung ein= 
flößen muß. Der Wert dieſes ungeheu- 
ren Betroleumsfundes reprejentiert 
nämlich einen Betrag von nicht weniger 
11.500 Millionen Dollar und madt, 
fobald Defterreih mit der Musivertung 
dieſes gigantischen Betroleumreichtunts 
beginnt, dieſes Land von der Petreleum— 
einfuhr aus Polen, Numänien und 
Amerifa vollitändig unabhängig. Wie 
die europäischen Zeitungen offiziell bes 
richten, befindet jich dieſes ungeheure 
Betroleumborfommen unterhalb des ſich 
über eine Flecke von 26 Kilometern er= 
itreefenden Gebietes von Wieſelburg bei 
Kemmlbach-Ybbs und jtellt eine Menge 
dar, die nahezu in das Gebiet der hö— 
heren Mathematik hineinragt. 50 Mil- 
fionen Biiternen Betroleum ergeben 
nämlich), da jede Ziſterne 10.000 Kilo— 
aramım ausmacht, 500.000 Millionen 
Kilogramm. Damit der Lefer fich eine 
Vorstellung von diefer Menge Betroleum 
machen fann, tollen wir bier fogleich 
fejtitellen, daß wenn in einigen hundert 
Nahren von heute, fette Tropfen 
Retroleum dem Schoffe der Mutter Erde 
entnommen fein wird, eine Million 
Fracht-Eiſenbahnzüge (falls es dann 
ſolche altmodiiche Wehifel überhaupt 
noc) wird) mit je 50 Waggons 
nötig aemeien um die im 
dann längſt vergeſſenen Jahre 1926 von 
ingenieur Herzoa mit jeinem Wünſchel— 
entdedten Betrolenmmen= 


der 


geben 


fein miürden, 


rıtenapparat 
gen wegzutransportieren 

Nın, um zur Gegenwart zuriidzufeh- 
ren: Jengenieur Herzog, diefer berühmte 
Erfinder und Entdeder, der Verfaſſer 
des Wünſchelruten- Lehr-Buches ‚Die 
Wünſchelrute“ wird in den nächſten 
Wochen hier erwartet und wer von den 
Leſern dieſes Blattes die Abſicht hat, 
dem Altmeiſter Herzog gleich, Mutter 
Erde ihre Schäbe abzuringen, ſollte es 


nicht verſäumen, dieſes wunderbare 
Lehrbuch „Die Wünſchelrute“ ſofort zu 
Feitoffen. Die Nachfrage nach dieſem 


Meiiteriverf iſt bedeutend größer als er- 
wartet twurde, und der Vorrat der zum 
ermäßigten Preife bon $1.95 referbier= 
ten Teil-Auflage geht jebt ernitlich zur 
Neige. Mer dans Buch nicht fofort beiteltt, 
muß ſich dann felber die Schufd beimeſ— 
fen, wenn er den reaulären Preis von 
83.50 bezahlen wird müſſen, um übher- 
haupt Gelegenheit au haben, dieſes 
twunderbare Wünſchelrutenlehrbuch er— 
werben zu können. 

Wer alſo noch die Abſicht hat, dieſe 
letzte Gelegenheit wahrzunehmen, 
ae den beigelegten upon ausgefüllt 
einjenden. Falls gewünſcht, braucht der 


nö⸗ 


Füllen Sie dieſen Kupon and und ſenden Sie denſelben noch heute cin. 





Bitte ſenden Sie mir für den beigelegten Betrag von $1.95 per Money 
Order oder Poſtal Note oder Certified Check (Nichtgewünſchtes durchitrei- 
then) das berühmte Aufflärungswerf von Prof.-Angenieur Emerich Herzog 


„Die Wünſchelrute“ 


Kupon No. AG 





To „Roreign Language Name 
Netvspaper Service“ Adreiie 
25835 Vortage Avenue 

Minnipeg, Man., Canada. Beruf 














Den 7. Juli, 





Dr. Puſheck's 





bringt Dir 


Geſundheit 


Deine Geſundheit mit 


Gewinne und erhalte 


Dr. Puſcheck's berühmter 
Selbſtbehandlung 


Ein beſonderes Heilmittel für jedes Leiden. 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden; Gallenſteine; Magen- und Gedärm— 
leiden; alle Frauen- und Kinderleiden; Geiſtes,.“ Nerven- und Körper— 


ſchwäche; Haut 


Rheumatismus; Hämorrhoiden 


und Blutleiden; Katarrh; Augen-, Ohren 
(Piles); 
ſucht. Fettſucht, Wurmleiden, Erkältungen, Fieber, Lungen 


und Halsleiden; 
Verſtopfung, Herzleiden, Fall: 
und Nippen- 


fell-Entzündung, Malaria, Influenza, Unvermögen und Geichlechtsleiden. 


Yerne Nüheres über Deine Geſundheit, geeignete Heilmittel und die echte „Deutiche 
Heilfunde“ in Dr Puſheck's freier Zeitſchrift. Schreibe an: 
PUSHECK’S HEALTH LABORATORIES 


720 : 740 N. Franklin Str., Dept. M. N., Chicago, IM. 
807 Alverftone Str., Dept. N. M., Winnipeg, Manitoba. 








haben, 





Andere getan, 


Es ift durchaus zuverläffig. 








2501 Wafhington Blod. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


Hoffe noch, 


felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$sorni’s 


Alpenkräuter 


fann Did) auf den Weg der Genefung bringen. 
Warum nicht auch für Dich, 


Es hat dies für taufend 


Es enthält feine fchädlichen 


Es ift gut für jeden in der Familie, 
Die intereffante Gefchichte feiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugnijje, werden auf Wunſch frei gefchiet. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel ift nicht in Apothefen 
zu haben, Beſondere Agenten liefern es. Man fcyreibe an 


Chicago, Ill. 
— — 2* 








— 


Drogen. 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 








Betrag nicht im Voraus eingeſendet zu 
werden, das Buch wird auch per Nach— 
nahme (E. ©. D.) verſchickt, hingegen 
wird in foldhen Rällen von der Express 
Co., bezw. der Poft eine Nachnahme: Ge: 
bühr von 35 Cents erhoben. Weitelluns 
gen find an die nachitehende Adreſſe zu 
richten: 


Foreign Langnage Newspaper 
25816 Portage Avenue, 


Winnipeg, Canada. 


Service, 





Geſichtsroſe. „Ich hätte nie geglaubt, 
daß es eine ſo gute Medizin geben könn— 
te, als ſich Forni's Alpenkrituter erwie— 
ſen hat“, ſchreibt Herr A. G. Leugert 
von Leduc, Alta, „Sie hat meine Frau 
bon der Gefichtsrofe befreit und ihren 
Magen fo aut in Ordnung bracht, daß 
fie fich jett eines auten Appetits erfreut 
und aut jchlafen kann.“ Dieie merkwür— 
dige Mräutermedizin wirkt vorteilhaft 
auf die Blutzirkulation, reguliert den 
eVrdauun sprozeß, entfernt die Gift: 
ſtoffe und ſtärkt das Nerbenſyſtem. Sie 
iſt feine Apothekermedizin: beſondere 
Agenten liefern ſie. Man ſchreibe an 
Dr. Veter Fahrney u. Sons Co., Chi— 
cago, AU. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 











® 
Bruchleidende 
Werft die nnblofen Bänder weg, ber: 
meidet Operation. 
Stuart's Plapao-Pads find ber 
ichieden vom Bruchband, weil fie ab- 
jichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile ficher am Ort zu hal 
ten. Keine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende bar 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeiter: 
luſt behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam 
met — Teicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alle 
fein Bruchband mehr gebraucht. Bit 
beweiſen, was wir jagen, indem wit 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um 
ſonſt zuſchicken. Senden Sie fein 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Jnc, 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mir 


für freie Probe Plapao und Bug? 


über Bruch. 
m, 1[—[ 
Miele. 2 10— 
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in} 


aus 


dieſe 





finder 


eife 












ausgerüſtet ſind. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Außerordentliche Gelegenheit für geſchloſſene 


Anſiedlung. 


Die Mennonitiſche Siedlungsbehörde macht hiermit bekannt, daß fie den Einwanderern jetzt mehr als 


40,000 Aeres Land 


in Manitoba und in Saskatchewan zur Anſiedlung bieten kann. 


MN 


Es iſt dieſes eine außerordentliche Gelegenheit, in geſchloſſener Anſiedlung in Dörfern ſich anzuſiedeln auf eizelnen Farmen, die mit vollem Inventar 


Da die Zahl der noch nicht angeſiedelten Einwanderer größer iſt als die Zahl der zu beſiedelnden Farmen, jo erſuchen wir alle Reflektanten, die ſich für 


diefe Ländereien interejlieren, ſich fofort, wenn möglich perfönlich, regiitrieren zu laſſen bei den Vertretern der Siedlungsbehörde: 


























he 
G. Sawatzky in Winnipeg, Manitoba, 439, Main Street, 
Peter Thießen in Roſthern, Sask. bei der Canadian Mennonite Board of Colonization, 
Gerhard Penner in Herbert, Sasf. 
Immigranten, die ſich zuerjt melden, follen zuerjt beriijichtigt werden. Da diefe Ländereien bis zum 15. Auguſt verfauft fein müffen, fpart man Zeit 
und Korrefpondenz durch perfönliche Vorſprache. 
Standard Separator Cine nene Menno nitiſche Rand! 
Qualität. Deutſche Dnalitätsarbeit. Anfiedlung bei Newport, Nett in allen Größen, mit voller 
Garantie 5 Jahre, Leiſtung. Ausſtattung mit oder ohne Einſaat. Wo 
Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen ſ ung . follen fie jein? Was find Ihre Möglich: 
Srundfäßen gebaut — Trommel, ‚Milchbehälter, Prediger 3. 3 . Nliever von Burr- keiten? Man fpreche vor oder ſchreibe: 
Ram- und Magermildfänger und alle Lager aus ton, Kanſas, und fein Bruder Heinrich Jacob B. Siemens 
Bronze und Mefling hergeitellt; außen hochglanz- Nliewer von California, die nicht Tängit v 
vernickelt innen feuerverzinnt, kein Roſten und Bre- nad dem Staate Waſhington gingen, um c. o. Prudential Truſt Go, 
chen mehr — leichte Reinigung, ſelbſtbalancierende Die Gegend dort anzuſehen und der Pa- 407 MeArthur Bldg., Phone A 1695 
Tellertrommel, — automatifche Oelung. cific Konferenz in Monroe beizuwohnen, i had: , 
Prima Qualität und Leiftung, Tonfurenzlos in abe ein jeder für ſich auf der neuen 211 Portage Ave. Winnipeg, Man. 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Saushaltes mennonitifchen Anftedlung bei Newport, — — — 
* ———— in fick JWaſh., aefauft. Sie gedenten im Herbit 
Trotzdem billige Preife. Ueberzeugen Sie fich, fchrei- a. gelauft. Sie € ng ; : ñ 
ben Sie ſofort; Preisliſte, Katalog, portofrei. et auge —— nach Waſhington Chriſtliche Singbücher 
Es werden Vertreter für einzelne Diſtrikte ge- Der au ſiedeln * Glaubensſtimme, Zionslieder und Frohe 
wünſcht Eine große Anzahl mennonitiſcher I ’ : se 
. Giant Familien wohnen in Montana und Wa— —* Testausgade. Zuſam⸗ 
— * ſhington entlang der Great Northern , ‚Menge unden. Portofrei 1.10 
. Importing und Sales Co., Gifenbahn. Bionslieder und Frohe Botſchoft. Mit 
| 156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N 7485 Man füheibe um freie Bücher, die die Noten. Schön gebunden. Porto— 
’ (De-Fehr n. Gnenther) Gegend beichreiben und die Möglichlei> _ frei $2.00 
3 Bu beziehen von: 











— nd 





⸗ t 

‚N Eine gute Farm 
» Beeeignet für Getreide, Viehzucht und 
’ Vilchwirtſchaft, 720 Acker, voll be— 
st, in der Nähe von Brandon und 
ner Mennonitifchen Anfiedlung, bil- 
fig und unter guten Bedingungen an 
damilie mit 4 bis 8 Arbeitsfräften zu 
' Kberfaufen. 

j .... De 9. T. Condell, 

I British & Continental Hospitals, 
' Brandon, Man. 
nn 


Beſucher Winnipegs 
— = gute Unterkunft für mäßige 
G. Frieſen. 


Peeiſe bei: 
Winnipeg, 
109 George Street. 























Was der Farmer braucht. 


Was der Farmer braucht — iſt 
eine echte Dr, Willmar - Schwabe - 
Homöop. Hansapothefe und ein tüch— 
tiges Handbuch. Man ſchreibe an 
Joh. Ediger, Löhnis im Erzgebirge, 
Germany — und die Apotheken (von 3 
Dollar und teurer) werden für un- 
fere armer zufammengejtellt und 
bon der Firma W. Schwabe in Ori— 
ginal - Verpadung zu Preihliften- 
Preis per Poſt- Nachnahme zuge- 
fandt. In ſchweren chroniſchen Leiden 
wird ſchriftlicher Rat mit entſprechen⸗ 
den Mitteln per Nachnahme zuge- 
fandt, indem für den Rat 1 Dollar 
berechnet wird. 


ten für Landfucher angeben. 
Niedrige Rundfahrt: Fahrkarten 
für Landfuder. 
E. E. Leedy, Dept. N., 
Great Northern Railway, 
&t. Paul, Minn. 


The Chriftian Boot Room 
(Chriſtliche Schriftniederlage im Bibel- 
haus bejtehend feit 1920.) 


184 Alexander Ave., Winnipeg, Man. 











Wr Hndsons Bau Lompann. X 


INCORPORATED 2”® MAY 1670. 











MANITOBA, 


OREI MILLIONEN ACKER 


SASKATCHEWAN UND ALBERTA 
—— FARM LAND ZUM VERKAUF 
— WEIDE LAND AUF PACHT 

— HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 


auf annehmbare Bedingungen. 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winnipeg or Edmonton 










für alle Linien 
Gute inen 
allen Damp 


rachen ‘ 
E — ———— 
114 N.LaSalle St. Chicago, Ill. 




















PAR } . . 
Für tüchtige Landwirte 
mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſtete u. 
beſäte Farmen in Manitoba und Sas— 

katchewan. 
Kleine Anzahlungen ‚dann Halbe 
Ernten. 
Hugo Garftens, Notar 
254 Bortage Ave., Winnipeg. 








Agenten verlangt 
Sn jedem Dorf in jeder Gemeinde 
möchten wir einen regen zuberläjli- 
gen Agenten für Dr. Puſheck's be- 
rühmte Selbjt-Behandlung anitellen. 


Für nähere Auskunft und freien 
ärztlichen Rat wende man fich an: 
Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, ZU. 





Ideale Verbindung zwiſchen Europa 
und Canada anf Canadian Pacific 
Dampfern. 

Ein ficherer und jchneller Verkehrs— 
dienjt auf unferern großen und moderne 
ften Baffagierdampfern, und zu den 
niedrigften Preifen. 

Die Canadian Pacific Gefellichaft 
fann die notwendige Einreife-Erlaubnis 
nad Kanada an die Pafjagiere ausitel- 
Ien, wenn anders Geſetz und phnfifche 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die Canadian Bacific Geielichaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Mien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 
Bufareft und in allen. anderen Haupt 
punften Europas. 

Wegen näherer Auskunft wende 
man fih an den nächſten E.P.R. Agen- 


ten oder man fchreibe in feiner Mutter» 
fpradhe dirft am 


RW. C. Casey, General Agent 


Ganadian Pacific Steamfhips 
372 Main Str, Winnipeg, Man, 


7. Juli 1926, 


Mennonitifche Rundſchau 


Weltansitellung in Philadelphia wurde 
eröffnet. 

Eine fehsmonatige Feier der 150. 
Wiederkehr des Tages, an welchem die 
Unabhängigfeitserflärung unterzeichnet 
wurde, begann in Philadelphia mit der 
Eröffnung der Weltausftellung. 

Seplant als eine Darlegung der 
geiftigen, künſtleriſchen, indujtriellen, 
wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen 
Fortſchritte, welche während der vergan— 
150 Jahre in der Welt gemacht 
wurden, ſagte Mayor Kendrick, es fer 
ſeine Hoffnung, daß aus dieſer Feier 
eine neue Erklärung beſonderer Bedeu— 
tung hervorgehen möge, „eine Erklä— 
rung des Friedens auf Erden und des 
Einvernehmens unter den Menſchen.“ 

Die Ausſtellung wurde formell um 
10 Uhr 30 im Büro des Mayhors eröff— 
net, der in Gegenwart bon hohen Ne 
erungsbeamten und anderen herborra 
genden Gäſten da3 Land und alle ande— 
ren Nationen aufforderte, mit Amerifa 
jeinen 150. Geburtstag zu 


genen 


zuſammen 
feiern. 

Man erivartet, daß während der 
ichs Monate der Ausitellung 30 000,=- 
Berjonen das Gelände in 
Philadelphia befuchen werden, auf wel— 
em Paläſte errichtet wurden, in de— 
nen Die verſchiedenen Ausitellungen uns 
tergebracht find. 

Das Programm für den Eröffnungss 
tag enthielt viele intereffante Veran— 
italtungen und begann mit der formel- 
fen Gröffnungszeremonie Dur Den 
Bürgermeilter, während es am Abend 
mit einem gewaltigen Kunftfeuermwerf 
zum Abſchluß gebracht wurde. 

Die meiſten Veranstaltungen fanden 
auf dem neuen ftädtifchen Stadium 
jtatt, das ſich auf dem Ausſtellungsge— 
befindet, Unter anderem murden 
Anipraden vom Mahor, vom Staats ſe— 
fretär Stellog und vom Handelsfefretär 
Hoover gehalten. Ms der Mayor mit 
den offizellen Gäſten an der Epike ei— 
nes Umzuges von der Stadthalle durch 
die Board Straße nad) dem Ausſtel— 
fungsgelände marjcierte, wurde von ei= 
nen Batallion der Yeldartellerie von der 
Staatsmiliz Pennſylvaniens ein Salut 
bon 150 Schüſſen abgefeuert, ein Schuß 
für jedes Jahr in der Gejchichte des 


Landes, 


00000 Gild: 


bäude 


— Die „toten“ Sendungen. Im letz— 
ten Jahre wanderten 21 000 000 unbe— 
ftellbare Briefe in die „Dead Letter Df- 
fice“ unferes Bojtamtes, und 803 000 
Bafeten erging es ebenfo. Weißt du, 
werter Lejer, daß jährlich 100 000 Brie- 
fe ohne irgend eine Adreſſe zu Poſt ge- 
geben werden? Daß jährlich etwa $55,- 
000 bares Geld aus faljch adrefjierten 
Briefen vom Bojtamt entnommen ers 
den, desgleichen $12,000 in Poſtmarken 
und $3 000 000 in Sched3, Tratten und 
Poſtanweiſungen? Weißt du, daß Uncle 
Sam jährlid $92 000 einnimmt an 
Poitgeldern für das NRetournieren von 
Poſtſachen, welche in die „Dead Letter 
Office” gewandert find, und daß es ihm 
$1 740 000 pro Jahr koſtet, die rechten 
Empfänger von Briefen ausfindig zu 
machen, welche falſch oder nicht genau 
adrejjiert waren? Diefe Riefenfummen 
fönnten gefpart werden, wenn jedes 


Poſtſtück genau adrefjiert wäre nnd je⸗ 
de3 Paket in feitem Papier mit einer. 


ftarfen Schnur eingepadt würde und 
wenn man nicht vergeſſen mürde, links 
oben in der Ede die eigene Adreſſe an 
aubringen. 








Hochgradiges Schmieröl 
und Kette 


Spezialiſten 
Penn Dil Companies, 
Winnipeg, Man 
Verkäufer: A. A. Thießen, 
Peter Neufeld 


Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Nähe Win— 
nipegs zu verkaufen. 
International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man, 


* 
Exeurſionen 
Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit befannt geben, 
daB jie jeden eriten und dritten Dienstag in den Monaten Yebruar bis De- 
zember, einfchliegend, für folgende Preife Heimatjucher befördert: 
Bon St. Paul bis Wolf Point, Montana, etwa 
Bon St. Paul bis Spofane, Waſhington 
Bon Siour City, Tomn oder Sioux Falls, ©. D. bis Wolf Boint, 
Bon Siour City, Town oder Siour Falls, S. D. Spofane, Wajh. 
Bon Kanſas Eity bis Wolf Boint, Montana 
Bon Kanfas Eity bis Spofane, Wafhington 
Bon Omaha, Nebr., bis Wolf Boint, Montana 
Bon Omaha, Nebraska, bis Spofane, Wafhington 
Reifezeit 21 Tage. E. C. Leedy 
St. Paul, Minn. General Agricultural Development Agent. 


——— — — ——— 


HAMBURG AMERIKA LINIE 
UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 
Shifjslarten Geldüberweifungen 


Direkte Zahrt von und nad) Ham- M Ber Poſt, Tellegramm oder An- 
burg. Reele deutjche Bedienung. Hod- | weifung unter voller Garantie in 
moderne, neue Schnelldampfer mit | _ ats oder Qandeswähr eat 
neueften Sicherheits-Einrichtungen, | Yollars over Landeswährung proms, 
Einreife-Erlaubnife und Reifepäffe jiher und reel ausgeführt nad) allen 
jeßt leicht zu erwirken. Ländern der Welt. 

J. &. Kimmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Platze mit weitge- 
bender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich 
gratis in Ihrer Sprade. 

J. G. Himmel, General Rafjagier Agent, 


3.6. Kimmel & Go. 


Reiſe-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmweifung. 
Alle notarifche, legale Dofumente für Canada und Ausland (fonfularifche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte ſich perſönlich oder ſchriftlich in eige- 
ner Sprache zu wenden an 

J. G. Kimmel, dentfcher Notar, 

656 Main Str., Winnipeg, Man. 


Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutihen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Ente Verwandten anf einem dentichen Schiff 
fommen! Ilnterftüst eine deutſche Dampfer-Gejellichaft! 


Geldübertweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Zandeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad) Wunjd). 
Jede Ausfunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 8. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


Beftellzettel. 
Schicke hiermit $ für „Mennonitife Rundſchau“, Chrüft- 
lichen Iugendfrennd“, „Zeugnis der Schrift“. Gleichzeitig beitelle ich 
Name (fo wie auf Rundfchau): 
Staat: 
Poſtamt: 
Route: 














826.75; 
$53.77; 
$31.50: 
353.09; 
$44.55: 
861.65: 
839.50: 
$55.69. 
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656 Main St. Winnipeg. 






































